Buffy - The Vampire Slayer

Ein doppeltes Vergnügen

D

er Mond warf dunkle Schatten über die Grabsteine, auf denen sich glänzende Buchstaben abzeichneten. Es war kurz nach Mitternacht, und niemand hielt sich freiwillig noch auf dem Friedhof auf. 

Langsam schlenderten Buffy und Willow den Friedhof entlang. Willow hielt sich dicht an der Seite der Jägerin, die ihren Blick aufmerksam über die Grabsteine wandern ließ. Buffy hatte sich zwar daran gewöhnt, die Nächte hindurch auf dem Friedhof Patrouille zu gehen, doch seit sie wieder nach Sunnydale zurückgekehrt war, liebte sie diese Abende, die so normal waren, besonders seit Willow sie immer häufiger begleitete. Die wenigen Kämpfe, die in diesen Nächten stattfanden, waren für Willow keine Bedrohung, und schließlich war sie durch ihre neugewonnenen Kräfte auch nicht mehr so wehrlos wie zu Beginn ihrer Freundschaft. 
Willow lächelte sanft, als sie das begonnene Thema fortsetzte: „Du willst mir also erzählen, dass du dich gestern Abend im Bronze nicht amüsiert hast!“ „Na ja, so drastisch würde ich das nicht ausdrücken! Ich war ... zurückhaltend amüsiert.“ „Aha!“ „Was aha! Immerhin hab ich nur einmal mit ihm getanzt.“ „Ja, richtig.“ Willow stimmte ihr lachend zu: „Was für ein Zufall, dass das Lied dabei ein Schmusesong war, zu dem du dich richtig an ihn kuscheln konntest.“ Buffy wurde rot: „Ähm, es war nur so ein Lied.“ „Und deine Augen waren geschlossen, deine Arme fest an ihn gedrückt und deine Hüfte...“ „Meine Hüfte war genau dort, wo sie sein sollte!“ Buffy sah ihrer Freundin herausfordernd in die Augen. „Etwas anderes wollte ich auch gar nicht behaupten.“ antwortete Willow verschmitzt. Sie zog Buffy weiter vorwärts: „Was ist nun, triffst du dich mit dem Typ noch mal? Wie heißt er eigentlich?“ „Keine Ahnung. Mitch, glaube ich. Aber ist auch egal, ich sehe ihn nicht noch einmal. Von Liebe hab ich für die nächste Zeit erst einmal genug.“ „Nicht schon wieder dieses Lied, Buffy. Siehs doch endlich ein, du bist dabei, wieder ein normales Leben führen zu können.“ 
Ein Vampir sprang über einen Grabstein und griff Buffy an. Nach einer kurzen Drehung stieß sie ihm den Pflock in die Brust, ohne dabei den Blick von Willow genommen zu haben: „Was man so normal nennt, nicht wahr!“ Sie wandte sich dem Ausgang zu, als sie von Willow am Arm festgehalten wurde. Ihr Arm wies Buffy zu einer alten Krypta, hinter der ein seltsamer weißer Schein hervorglänzte. Langsam ging Buffy auf das weiche, milchige Licht zu. Sie spürte ihre Freundin hinter sich, doch gleichzeitig war ihr unwohl. Das Licht war so düster und unheimlich, dass selbst Buffy ihre Nerven beruhigen musste. Das milchige Weiß, dass vom Boden aufzuerstehen schien, wies einen schmalen Weg hinter die Krypta. Buffy erreichte die Krypta als erste und blickte dahinter. Erschrocken und fasziniert zugleich blieb sie stehen. Keine zehn Meter vor ihr bewegte sich eine Prozession von schemenhaften Gestalten. Die fast durchsichtigen Figuren trugen lange, weite Umhänge und große Kapuzen. Auf den ersten Blick erschienen sie Buffy wie Mönche, doch schließlich erinnerte sie sich, dass man nicht durch Mönche hindurch auf Grabsteine sehen konnte. Unermüdlich langsam und wiegend zog die Prozession vorwärts, hin zu einer Stelle außerhalb des Friedhofs. Der Zaun stellte für die ersten Mönche kein Hindernis dar, sie wanderten einfach hindurch. Buffy wollte ihnen folgen, konnte aber ihre Beine nicht mehr spüren. Obwohl ihr Geist durchaus wusste, dass etwas nicht stimmte, weigerten sich ihre Gliedmaßen, sich zu bewegen. Dann erkannte sie den Grund der Prozession. In der Mitte der geisterhaften Gestalten schwebte ein Schrein, durchaus real und undurchsichtig. Er lag auf einer Bahre, deren Umrisse ständig ineinander verflossen. Vier Mönche hatten die bläulich schimmernden Griffe der Bahre in den Händen, und zwei schritten mit langen Stäben in der Hand seitlich des Schreins voran. Fasziniert sah Buffy dem Zug nach, der sich hinter dem Friedhof in nichts aufzulösen schien. 
Plötzlich leuchteten rechts von ihr weitere Schimmer auf. Eine Gruppe von Reitern galoppierte an ihr vorbei direkt in die Gruppe der Mönche hinein. Buffy erkannte vermummte Gestalten, lange, wehende Mäntel und breite Schwerter, die zum Schlag erhoben waren. Die durchsichtigen Pferde warfen sich und ihre Herren mitten hinein und traten gegen die Mönche aus, um das zu beenden, was ihre Herren nicht geschafft hatten. Die Schwerter stießen auf die Köpfe und Körper der Mönche herab. 
Einzig ein Mann schaute etwas abseits dem Treiben zu. Er saß auf einem schönen Ross, das ebenso majestätisch wie sein Herr dastand und die Untergebenen beobachtete. Der Reiter trug einen Brustpanzer, dessen Platten durch das Licht glänzten. Buffy fragte sich gerade, wieso eine Geistererscheinung Licht widerspiegeln konnte, als sie verwundert ihren Blick hob. Das Geistwesen sah sie direkt an, sah ihr direkt in die Augen. Buffy fühlte sich durchbohrt von dem eisigen Blick. ´Er nimmt mich wahr´, dachte sie. Ihr Herz begann zu rasen, als er langsam sein Pferd zu ihr wendete und auf sie zukam. Stetig verringerte sich die Distanz zwischen ihm und der erstarrten Jägerin. Sein grimmiges Gesicht und der eiskalte, Tod verheißende Blick blieben an ihr hängen, und sie spürte ihn auf ihrem ganzen Körper. Keine der anderen Gestalten schien sie zu bemerken, nur dieser eine stand wenige Meter vor ihr und sah sie durchdringend an. Buffy wollte schreien, nur um irgendetwas zu tun. Um diese Dämonen loszuwerden. Sie geriet in Panik, als er den langen Kampfstab hob, an dessen Spitze es eisern funkelte. Er setzte, so schien es Buffy, zu einem endgültigen Stich an, als sie jemand an der Schulter berührte. Von einer Sekunde zur nächsten war alles verschwunden. Der Krieger, der sie angriff, die Geisterreiter, die die Mönche dahinmetzelten, der geheimnisvolle reale Schrein. Das helle weiße Licht wich der gewohnten Dunkelheit einer Friedhofsnacht. Buffy erkannte nicht ihre Freundin, die sie aus der Starre lösen wollte. Sie fiel in sich zusammen und blieb besinnungslos vor der dunklen Krypta liegen. 

„Giles, ich bin doch nicht verrückt!“ Cordelia und Xander sahen Buffy widersprechend an, doch Giles legte ihr eine Hand auf die Schulter: „Keiner glaubt, du seiest verrückt. Vielleicht bist du nur überarbeitet.“ Buffy sprang von dem Sessel auf, und ihre Beine zitterten erneut, als sie sie der Belastung ihres Körpers aussetzte. Willow und Oz hielten sie fest, doch sie fand ihre Beherrschung schnell wieder. Sie warf den beiden einen dankbaren Blick zu und wandte sich dann erneut zu Giles: „Ich bin nicht verrückt. Das war real! Ich weiß nicht, wie ich es Ihnen erklären soll, aber einer der Geister sah mich an! Er sah nicht durch mich hindurch, nein, er sah mir direkt in die Augen. Ich konnte mich nicht bewegen, und er kam auf mich zu. Es war grausam.“ 
Willow lenkte Buffys Aufmerksamkeit langsam auf sich. Sanft sagte sie: „Ich verstehe nur nicht, wieso dich Geister so außer Gefecht setzen können. Ich dachte, du seiest gegen diese Dinge immun!“ Buffy zuckte mit den Schultern, doch Giles nutzte die Gelegenheit: „Nein, Willow, das ist sie nicht. Erstens dürfen wir nicht vergessen, dass sie noch ein siebzehnjähriges junges Mädchen ist. Und zweitens sind Vampire und Dämonen real. Man kann sie fühlen, sie kann man bekämpfen, sie kann man töten. Geister hingegen, oder überhaupt paranormale Phänomene, gegen sie ist niemand gewappnet. Buffy ist gegenüber Geistererscheinungen, sollte es sie wirklich geben, keinesfalls immun, wie du dich auszudrücken pflegtest.“ 
Buffy wollte wieder wütend werden: „Was heißt, sollte es sie wirklich geben! Sie waren da, das schwöre ich euch. Verdammt noch mal, Giles, sie haben mir doch sonst immer vertraut, warum sollte ich jetzt lügen?“ Giles nickte nachdenklich. „Und was ist mit dir, Willow, du hast mich doch auf dieses Licht aufmerksam gemacht. Du hast sie auch gesehen!“ „Tut mir Leid, Buffy, aber ich habe nichts weiter gesehen als eine seltsame Lichtquelle hinter der Krypta, die du pausenlos anstarrtest. Als es mir zu lange dauerte, hab ich dich berührt, und du bist in Ohnmacht gefallen!“ 
Buffy griff sich an den Kopf: „Verdammt noch mal, was ist hier nur los? Giles, was habe ich gesehen?“ Der Bibliothekar schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht, Buffy. Nur eines weiß ich... bislang hattest du immer recht, wenn es um außergewöhnliche Situationen ging. Du hast etwas beobachtet, und wir müssen herausfinden, was es war. Schildere mir bitte ganz genau die Szene, die du mit ansehen musstest.“ Buffy setzte sich wieder in den Sessel und begann. Ihre Stimme vibrierte, als sie an das Erlebte zurückdenken musste, doch sie sprach weiter bis zum Ende. Willow sah ihre Freundin nachdenklich an, und auch Giles wusste nicht, was er davon halten sollte. Die beiden wechselten einen stummen Blick und Giles zuckte mit den Achseln: „Buffy, wir haben jetzt deinen Bericht mehrfach gehört. Ich werde mich mal in der Bibliothek umsehen, ob es solch eine Geistererscheinung bereits einmal gegeben hat. Ich würde vorschlagen, ihr macht erstmal ganz normal weiter. Buffy, du gehst heute und morgen Nacht nicht auf Patrouille. Solange du noch so unruhig bist, kann dir zu leicht etwas passieren. Wir sehen morgen weiter!“ Buffy nickte erschöpft und verließ die Bibliothek.
Xander und Cordelia sahen Giles mit weit aufgerissenen Augen an: „Sie wollen dieses Hirngespinst wirklich untersuchen? Buffy hat nur einen Tagtraum gehabt!“ Xander korrigierte sie: „Du meinst wohl einen Nacht-Tagtraum!“ „Ach, halt die Klappe!“ Willow beschäftigte sich noch immer mit dem Bericht. „Wissen Sie, Giles, eines ist seltsam. Warum hat Buffy das alles gesehen und ich nicht! Ich bin wohl eher ein Medium als sie.“ Giles ignorierte das Gezänk von Xander und Cordelia und ging hinauf auf die Galerie: „Vielleicht hast du recht, Willow. Buffy ist keine Sensitive in dem Sinn. Also muss es speziell mit ihrer Person zu tun haben, so eine Art reellen Bezug geben.“ Oz hob die Arme und blickte Willow an: „Also glauben wir jetzt die Geschichte?“ Willow nickte: „Ja, ich denke schon. Überleg doch mal, die Jägerin und so ein Zusammenbruch? Was sie gesehen hat, muss schrecklich gewesen sein. Ich glaube, dass sie etwas gesehen hat. Ob es allerdings diese Geisterszene war ... wer weiß!“ 
Giles war anderer Meinung: „Ich weiß nicht, Willow. Die Szene und die Tatsache, dass Buffy davon überzeugt ist, von einem dieser Geister bemerkt worden zu sein, gefällt mir ganz und gar nicht. Ich glaube nicht, dass sie halluziniert hat. Lass uns nach Geistererscheinungen und Visionen von Jägern suchen.“ Willow schluckte: „Als das letzte Mal von Visionen die Rede war, musste Buffy sterben.“ „Das ist es ja, was mir Sorge bereitet. Falls sich die Vision wirklich ereignet hat, ist Buffy vielleicht erneut in Lebensgefahr. Und wir sollten schnellstens etwas dagegen tun.“ Er verschwand hinter den Regalen, und Willow folgte ihm. 
Oz setzte sich wieder Xander und Cordelia gegenüber, als er plötzlich die Augen aufriss und an ihnen vorbei zur Tür starrte. Sein Mund öffnete sich, und sein Arm deutete auf die Tür. Xander lachte über ihn, wandte sich aber um und erstarrte ebenfalls. Er brachte noch ein halblautes „Giles!“ heraus, dann schwieg auch er. Der Wächter kam hinter dem Regal hervor und rückte seine Brille zurecht, als er das Objekt ebenfalls erblickte. Langsam griffen seine Hände nach dem Geländer. Ihn beschlich ein eiskaltes Gefühl, als er das wabernde Wesen vor der Bibliothekstür sah. Es glich einem der Mönche aus Buffys Erzählung. Warnend hob der Geist die Hände vor die Brust und verharrte in dieser Stellung. Sein Gesicht konnte niemand erkennen, die Kapuze verdeckte den ganzen Kopf. Giles trat von der Galerie hinunter, ohne den Blick von dem Mönch zu lassen. Plötzlich, als Giles unten angekommen war, verschwand die Erscheinung.
Geistesabwesend murmelte Giles ein `Interessant`, und säuberte seine Brille. Oz blickte zuerst Giles an und sah danach Willow, die kreidebleich noch immer auf der Galerie stand: „Ich glaube, die Gespenster haben Buffys Geschichte soeben bewiesen.“ Oz ging schnell zu seiner Freundin, die schwankend Halt an ihm suchte: „Hab ich das gerade gesehen?“ „Ich glaub schon. Und damit bleibt die Frage, ob wir alle verrückt sind!“ Während Xander einfach nur ein „Selbstverständlich, alle verrückt“ vor sich hin murmelte, wurde Giles wieder lebendig: „Nein, das war nur ein Geist. Also, Willow, wieder an die Arbeit. Lass uns herausfinden, wer der Mann ... Geist war.“ Er rannte fast hinauf und stieß gegen das Geländer.
Willow wartete, bis er in den hinteren Regalen verschwunden war und raunte Oz zu: „Ich glaube, ihn hat das Ganze genauso mitgenommen wie Buffy.“ „Und wie uns andere! Ich weiß nicht, was es war, aber es war einfach nur das fürchterliche Gefühl, das mir Angst machte. Die Figur selbst war nicht so schrecklich.“ Willow dachte kurz nach: „Du hast recht. Mir ging es genauso. Es war nicht das Gespenst, das uns Angst machte. Es rief irgendwelche Gefühle hervor, Vorahnungen vielleicht. Und es schien nicht aggressiv zu sein. Außerdem, Mönche pflegen sowieso nicht allzu gewalttätig zu sein.“ Sie schüttelte kurz den Kopf und ging dann Giles hinterher.

„C

hitana Sojac Nimjac Buffy“. Leise schwangen die geheimnisvollen Worte durch die Luft. Es war dunkle Nacht, nicht einmal die Sterne warfen ihr Licht in den Wald. Langsam stieß der geheimnisvolle Ritter sein Schwert in die Erde. In kniender Stellung sprach er weiter, langsam und beschwörend immer dieselben Worte. Unweit von seiner Position begann sich etwas Dunst zu ballen. Es schwebte einige Zentimeter über dem Boden und verdichtete sich mit jeder Minute. Der Ritter hatte den Blick starr auf das Gebilde gerichtet, langsam schoben sich seine Hände nach vorn. Er umfasste die Schneide seines Schwertes. Zähes, braunrotes Blut rann das Schwert hinunter, begleitet von den sonoren Worten. Das Dunstgebilde hatte schon eine feste Struktur angenommen, sie hatte menschliche Konturen.
Es vergingen nur noch wenige Minuten, dann war eine Gestalt entstanden... eine zweite Buffy Anne Summers. Der große Ritter stand auf und ging auf die junge Frau zu. Als ihre Blicke sich trafen, ging die Jägerin in die Knie und senkte den Kopf. Der Ritter sprach mit dunkler Stimme auf sie ein: „Jägerin, du bist die erste. Begib dich in die Zeit von Buffy Summers und töte sie. Ich will das Blut hier vor mir fließen sehen. Ich will ihr Blut ...!“ Die falsche Buffy senkte kurz den Kopf und stand dann auf. Die Hände des Ritters strichen dem Mädchen über den Kopf, und kurz darauf löste sie sich zwischen seinen Händen in Nichts auf.

„H

ier, Giles, ich hab etwas gefunden!“ Willow ging auf den Bibliothekar zu. Er nahm ihr das schwere Buch ab und warf einen Blick auf die Zeichnung: „Ja, du hast recht, Willow, er ähnelt dem Wesen. Was hast du über ihn herausgefunden?“ Sie gingen gemeinsam die Galerie hinunter, während Willow den Text aus dem Buch interpretierte: „Es gab im Mittelalter in Deutschland einen Mönchsorden, der hauptsächlich die Funktion unserer Buffy ausführte. Damals gab es wesentlich mehr Dämonen, und diese Mönche versuchten diesen Zustand zu ändern. Sie hatten nur mäßigen Erfolg. Eines jedoch blieb in den okkulten Geschichten haften: Ihnen gelang es, einen Dämon zu besiegen, der als Imperator bezeichnet wurde. Wie weit seine Macht reichte, ist nicht bekannt, doch er hatte in Europa bereits großen Einfluss auf die Menschen. Sein Ziel war stets, einen Zustand des Chaos herzustellen, über dem er als Herrscher auferstehen würde. Seine Legionen durchzogen die Länder und verwüsteten die Gegenden. In einigen Gebieten, vor allem in den Bergregionen der Alpen galt er bereits als Herrscher. Die Völker beteten ihn an und missachteten jegliche weltlichen Gesetze. Um diesem Treiben ein Ende zu setzen, versuchten die Mönche, den Imperator zu vernichten. Es heißt, sie hätten eine Geheimwaffe entwickelt, mit deren Hilfe der Imperator besiegt wurde. Die Waffe sowie die Mönche sind in der Zeit verschwunden. Man machte sich oft auf die Suche nach dem Schrein der Macht, doch nie ist er gefunden worden.“
Oz richtete verwundert den Blick auf seine Freundin: „Schrein der Macht? War das die Waffe?“ Willow las kurz in dem Buch nach: „Hier steht, dass die Waffe in einem Schrein transportiert werden musste, den die Mönche selbst hergestellt und präpariert hätten.“ „Wieso?“ „Na, überlegt doch mal. Buffy hatte doch von so einem Schrein berichtet. Mönche trugen einen realen Schrein über den Friedhof, bis eine Reiterschar sie vernichtete. Der Schrein verschwand.“ Giles ging langsam auf Oz zu: „Ich denke, du hast recht. Vermutlich sah Buffy eine Szene des Kampfes der Mönche gegen den Imperator. Nur macht mir eines Sorge: Wenn der Ritter, den sie sah, der Imperator gewesen war, dann war er sich seiner sowie ihrer Existenz bewusst. Das heißt, er kann die Zeitbarriere durchdringen und ist zurückgekehrt!“ 
Xander sprang auf: „Also los, dann lasst uns alles über den Imperator herausfinden!“ Verwundert sah ihn Cordelia an: „Was ist denn plötzlich mit dir los? Soviel Begeisterung ist man bei dir ja nur bei ... anderen Dingen gewöhnt!“ Errötend warf ihr Xander einen strafenden Blick zu und trat zu Willow: „Na los, wir müssen den Imperator finden und vernichten.“ Er sprang die Treppe hinauf und verschwand hinter einem Bücherregal. Doch alle Aufmerksamkeit richtete sich auf Cordelia. Willow fragte spitz: „Ich möchte wirklich mal wissen, wofür Xander sonst solche Begeisterung an den Tag legt!“ Sie grinste Cordelia frech an und setzte sich hinter den Computer.
Cordelia sank etwas in sich zusammen und lächelte schief. Plötzlich schreckte sie hoch: „Giles, wir haben Besuch!“ Der Bibliothekar wandte sich zur Tür um und sah eine junge Frau im Alter der Mädchen. Die schwarzen Haare waren hinter dem Rücken zusammengebunden, und ihre Haltung war sehr stolz. Irgendetwas in ihrem Wesen warf dunkle Schatten auf das schöne Gesicht. Willow kam langsam auf sie zu und begrüßte die Fremde: „Hey! Kann ich dir helfen? Suchst du ein Buch?“ Hochaufgerichtet ging die düstere Schönheit an Willow vorbei: „Nein, danke, ich bin auf der Suche nach Buffy Summers!“ Erstaunt ging Willow hinterher. Normalerweise kannte sie alle von Buffys Freunden: „Darf ich fragen, woher du sie kennst?“ „Wir waren zusammen auf der Schule, in  L.A.! Mein Name ist Christina, Christina Santi!“ „Hallo, Willow Rosenberg!“
Nacheinander stellte sie die anderen vor. Als Giles erwähnt wurde, veränderten sich Christinas Gesichtszüge. Sie wurden eisern und ernst, während sie die anderen anlächelte. Giles nahm diese Reaktion wahr, maß ihr jedoch keine besondere Bedeutung zu. Dann kehrte er zu seinen Büchern zurück und überließ Willow die Kommunikation. „Buffy ist zu Hause. Ich kann dich hinbringen, wenn du willst!“ „Nein, danke, so eilig ist es auch nicht. Ich bin vor kurzem hierher gezogen, und wollte alte Erinnerungen auffrischen. Ich komme morgen noch einmal wieder!“ Willow lächelte kurz: „Wenn du willst, zeigen wir dir morgen Abend Sunnydale. Eine halbe Stunde wirst du wohl Zeit haben!“ Christina war schon fast wieder aus dem Raum hinaus, als sie sich noch einmal umdrehte: „Danke dir, Willow. Dann sehen wir uns morgen Abend hier!“ Willow bestätigte und wandte sich Giles zu. Der stand oben hinter einem Regal und hörte dem Gespräch zwischen den beiden zu: „Mir gefällt das nicht, Willow! Woher kommt dieses Mädchen, und was interessiert sie an der Jägerin!“ „Giles, erinnern Sie sich, Buffy war in Los Angeles sehr beliebt. Sie war sogar Prom-queen!“ „Ah, ja, an dieses dunkle Kapitel ihrer Vergangenheit erinnere ich mich! Ich werde das prüfen!“ Willow zuckte mit den Schultern und wandte sich von ihm ab. 

„Hallo, Christina!“ Willow rannte schnell auf das hoch aufgeschossene Mädchen zu. Die drehte sich zu ihr um und lächelte sie an: „Willow, richtig?“ Ein kurzes Nicken folgte, dann gingen sie gemeinsam die Straße hinunter. Es war bereits dunkel, und Willow mochte es nicht, alleine unterwegs zu sein. Besonders in dieser Zeit, wo Buffy mit den Vampiren wieder mehr als genug zu tun hatte. Trotzdem war sie regelmäßig gezwungen, in der Nacht durch die Stadt zu gehen. Sie berührte unmerklich den kleinen Beutel, den sie über den Schultern hängen hatte. Es war wieder einmal ein Zauberstück gelungen. Amy hatte es ihr beigebracht. Seit sie mit Amy gemeinsam das Hexenhandwerk „erlernte“, ging alles viel einfacher. Amy besaß eine Art, Dinge zu erklären, die nichts mit normaler Wissenschaft, also Willows Spezialgebiet zu tun hatten.

Christina sah das Mädchen von der Seite an: „Woher kommst du?“ „Äh, wie meinst du das?“ „Nun, ich verspüre einige magische Kraftfelder an dir, die noch nicht verflogen sind. Du bist eine Hexe, nicht wahr!“ Sie sah Willow starr in die Augen. Das Mädchen war gefangen von dem Blick, der irgendwo ins Leere führte. Sie nickte nur kurz, ohne sich über mögliche Konsequenzen klar zu werden. Plötzlich wurde Christinas Blick wieder lebendig, und sie sagte freundlich: „Schön, dich richtig kennen zu lernen. Ich bin auch eine!“ Willow sah ihr Gegenüber erstaunt an: „Und das sagst du jedem?“ „Nein, jedem nicht. Dir aber kann ich vertrauen. Ich bin mir sicher, ich kann dir noch einiges beibringen, wenn du meine Hilfe willst!“ Erfreut nickte Willow. Mit Amy zu lernen machte zwar Spaß, doch es brachte sie nur langsam voran: „Und wenn ich dein Geheimnis nun preisgebe?“ „Dann wäre deines ebenfalls offenbart. Und ich glaube nicht, dass du das willst.“ 
Willow nickte und ging drei Schritte vorwärts, als sie plötzlich von der Seite angefallen wurde. Wie sie es von Buffy gelernt hatte, wehrte sie die Angriffe mit einem gezielten Schlag gegen den Hals ab und drehte den Kopf des Vampirs beiseite. Trotzdem gelang es dem Dämon, sie auf den Boden zu werfen. Mit einem kräftigen Stoß drehte sie ihn von ihrem Körper herunter und sprang auf. Ihr Blick fiel zunächst auf den Vampir, der sich gerade wieder aufrichtete, und dann auf Chris. Die stand mit vor der Brust gekreuzten Armen vor ihr, den Kopf nach oben gehoben und mit glasigen Augen murmelte sie leise Zaubersprüche. 
Willow, fasziniert von dem Auftreten der Hexe, blieb auf dem Fleck stehen, als der Vampir sie wieder ansprang. Diesmal jedoch prallte er an einem unsichtbaren Schild zurück. Verwirrt blickte er sich um. Christina schien er nicht zu sehen, und Willow konnte er nicht erreichen. Als er einen zweiten Angriff starten wollte, funkelte etwas in Christinas Augen, sie blickte den Gegner an und warf aus den sich streckenden Armen eine Reihe von Pflöcken auf den Vampir. Drei fanden ihr Ziel und durchbohrten den Körper des Monsters. Keine Sekunde später zersprang er in tausend Teile Staub, ebenso wie die geheimnisvollen Wurfgeschosse, die sich vor Willows Augen einfach auflösten. Sie sah Christina an, die wieder die normale Haltung angenommen hatte, und kommentierte die Szene mit einem kurzen Wort: „WOW!“ „Das sind einige Kleinigkeiten, die du als Hexe können musst, um in der Unterwelt überleben zu können. Komm mit, ich bringe dir was bei!“ Sie gingen gemeinsam davon, wobei Willow den bewundernden Blick nicht von Christina lassen konnte. 

Willow saß mit Christina und Xander im Bronze. Der Junge war zu ihnen gestoßen, als sie kurz vorm Bronze waren. Er war hier mit seiner Freundin und mit Buffy verabredet, doch bislang schien ihm die Abwesenheit beider nicht viel auszumachen. Er bemühte sich, mit dummen Sprüchen einen guten Eindruck auf Christina zu machen. Willow fand das alles ziemlich idiotisch, doch sie wusste um Xanders Charakter, und darum wunderte es sie keineswegs. Sie hatte sich inzwischen mit Christina angefreundet. Und in ihrem Hinterkopf schwangen noch immer leise Ambitionen mit, von der Hexe zu lernen. Es beeindruckte sie enorm, was sie gerade vor einer Stunde miterleben durfte. Jetzt beobachtete sie die junge Frau, die sich höflich, aber sehr zurückhaltend mit Xander unterhielt. Sie lächelte ihn immer an, aber Willow kannte diese Art des Lächelns. Es war in Xanders Gegenwart nicht selten, und ein bisschen tat er ihr Leid. Warum er es nie merkte, wenn jemand nur aus Höflichkeit lächelte. Willow zuckte mit den Schultern. 
„Hey, Willow, nicht so deprimiert!“ Buffy hockte sich an den Tresen und schaute Xander und dem fremden Mädchen zu. Willow stellte sie vor: „Buffy, das ist Christina Santi. Erinnerst du dich?“ Buffy schaute sie verwirrt an: „Nein, an Sie? Mmm, keine Ahnung, hab ich sie schon mal gekillt?“ Die geflüsterten Worte brachten Buffy zum Kichern, doch Willow machte ein ernstes Gesicht: „Buffy! Nein, sie war mit dir in L.A., auf der Schule!“ Verwirrt sah Buffy zu ihrer Freundin: „Tut mir Leid, ich kenne sie nicht. Na ja, egal, sie soll mir willkommen sein. Und offenbar...“ Sie deutete auf Xander: „…ist sie Xander auch sehr willkommen!“ „Ja, er versucht es schon seit einer ganzen Weile. Aber Chris bleibt stur!“ „Wer würde das nicht! Xander ist nicht unbedingt eine Offenbarung.“ „Ja, stimmt.“ Willow seufzte. Buffy setzte ein entsetztes Gesicht auf: „Oh nein, Willow! Ich dachte, du wärst darüber schon hinweg?“ „Na ja, noch nicht ganz!“ Sie blickte sich nach ihrem Freund um, der auf der Bühne stand und Gitarre spielte: „Aber inzwischen kann ich mich äußerst gut ablenken!“ 
Christina stieß sie sanft an: „Hallo Willow! Willst du mich nicht vorstellen?“ Buffy sah die junge Frau misstrauisch an. Willow nannte ihr kurz den Namen und verwickelte Chris in ein Gespräch. Sie wollte unbedingt Chris gegenüber unterstreichen, dass sie in Willow eine Freundin hatte. Buffy nutzte die Gelegenheit, die Fremde zu taxieren. Es gelang ihr schon ganz gut, Menschen anhand von ihren Bewegungen und Gesichtszügen abzuschätzen, doch bei dieser Person war es ihr unmöglich, sich ein Bild von Christinas Charakter zu machen. Sie sah, wie Willow und Christina die jungen Männer auf der Tanzfläche beobachteten. Xander befand sich mit Cordelia ebenfalls mitten in dem wogenden Pulk, und Christina bewegte leicht ihre linke Hand. Willow kicherte albern, als Xander mitten auf der Tanzfläche gegen Cordelia stieß und auf dem Boden landete. Cordelia half ihm hoch, doch ihr Gesicht drückte deutliche Missbilligung aus; Xander sah sich um und hatte keine Ahnung, wieso er gefallen war. Willow hörte noch immer lachend den Ausführungen ihrer neuen Freundin zu, die ihr wohl einige Tricks beibrachte. Buffy konnte nur einige Kleinigkeiten erkennen, da die beiden mit dem Rücken zu ihr saßen. Doch ein seltsames Misstrauen blieb.

„Hey, das war klasse!“ kicherte Willow leise. Sie flüsterte schon seit einigen Minuten mit Christina, und beide amüsierten sich köstlich. Hin und wieder bewegte Christina unauffällig ihre Hand, und jemandem auf der Tanzfläche  passierte etwas. Nichts Gefährliches, doch Xanders Weg zum Boden fanden noch drei weitere Personen. Besonders viel Spaß schien es Christina zu machen, offenbar schüchterne Paare so zu beeinflussen, dass sie gegeneinander prallten. Obwohl Willow es anfangs kaum glauben konnte, die meisten behielten diese Positionen für den Rest des Tanzes bei: „Ich kann das mit jedem, es sind nur kleine Zaubertricks. So etwas dient nur zum Amüsement, es hilft dir kaum weiter.“ „Aber es bringt mir Praxis, oder?“ „Ja, dafür kannst du es sicher verwenden. Außerdem ist es verdammt lustig!“ Sie sah in die Runde und entdeckte jemanden, der ihr Gesicht versteinern ließ. Sie nickte Willow kurz zu und ging dann in Richtung Ausgang. 
Buffy nutzte die Gelegenheit und setzte sich neben ihre Freundin: „Sag mal, was hattet ihr so angeregt zu kichern?“ „Ach, nichts.“ „Wer ist das überhaupt? Ich habe sie noch nie gesehen!“ „Sie war mit dir auf einer Schule, in L.A.“ „Ich kann mich nicht erinnern!“ „Das ist ja auch Jahre her. Wahrscheinlich kennt sie dich noch als Prom-Queen.“ „Und woher weiß sie, dass ich jetzt hier bin? Die normalen Schüler erfuhren nichts davon, einzig das Direktorat wusste es.“ „Weiß ich nicht. Vielleicht hat sie dich bewundert und nachgeforscht!“ „Findest du ihr Verhalten so, als würde sie mich bewundern? Sie hat mich kaum beachtet!“ „Sie ist gerade erst hierher gezogen, und froh, dass sie wenigstens eine hat, die ihr Freundschaft entgegenbringt. Du warst nicht gerade nett zu ihr!“ „Mmm, ist wohl heute nicht mein Tag. Ich verschwinde! Machs gut!“ 
Obwohl Willow ihr Gesicht nicht so deutlich sehen konnte, spürte sie, das Buffy eingeschnappt war. Sie wollte ihr hinterher gehen, fand sich jedoch auf der Tanzfläche wieder, wo sie von einem fremden Jungen aufdringlich zum Tanzen aufgefordert wurde. Als sie ihn los war, war Buffy verschwunden.

Buffy war sauer. Hauptsächlich auf sich selbst, und dann auf diese Christina. Sie stapfte durch die Morgenstunden und wollte einfach nur ins Bett. Glücklicherweise war Freitag, oder inzwischen Samstag, und sie konnte sich in ihr Bett werfen und bis nachmittags durchschlafen. Und diese blöde Nacht vergessen. Sie war schon fast zu Hause, als sie eine vertraute Stimme hinter sich wahrnahm. Verwundert blieb Buffy stehen. Wieso hörte sie ihre eigene Stimme? Sie drehte sich um, entdeckte aber niemanden. Nach dem nächsten Schritt ertönte sie wieder. Langsam wurde sie nervös. Normalerweise sprach sie selten mit sich selbst, und selbst wenn, dann wusste sie davon. Sie sah sich noch einmal aufmerksam um. Wieder nichts, bis ihr eine Bewegung über ihr auffiel. Sie blickte misstrauisch nach oben, und schreckte zurück. Mit beiden Armen an dem Ast einer Eiche hängend, schwang sich etwas Unglaubliches nach unten. Buffy stand sich selbst gegenüber... einem frech grinsenden Selbst. Sie erschrak, als die zweite Buffy anfing zu sprechen: „Hallo Buffy, ich hab dich bereits erwartet.“ Es war eindeutig ihre Stimme. Buffy wusste nicht recht, was sie sagen sollte. Sie ging zwei Schritte nach hinten und fragte: „Wer bist du?“ Die andere lächelte: „Na, ich bin Buffy Summers!“ Buffy verzog verwirrt das Gesicht, irgend etwas war hier ganz und gar nicht in Ordnung. Trotzdem gewann sie langsam gewann sie die Fassung wieder: „Also, du bist ich? Was will ich dann von mir?“ Schlagartig änderte sich die Miene der unbekannten Frau, sie wurde starr und gefährlich: „Dich töten!“ 
Sofort sprang die fremde Buffy nach vorn und trieb die entsetzte Jägerin mit harten Treffern vor sich her. Buffy blutete bereits aus Mund und Nase, als sie ihre Arme zur Abwehr hob. Sie versuchte, ihre Gegnerin zu treffen, doch es gelang ihr kein einziges Mal, auch nur in die Nähe ihres Körpers zu kommen. Gleichzeitig musste sie immer wieder schwere Treffer einstecken. Sie spürte ihre Kräfte schwinden, und gleichzeitig verließ sie ihr Mut. Sie bewunderte ihre Gegnerin für ihre Kampfstärke, doch so sehr sie es auch versuchte, sie konnte keinen einzigen Angriff ins Ziel bringen. Sie wusste, dass sie eigentlich gleichwertig hätte sein müssen. Weitere Treffer folgten auf ihren Körper, und Buffy sank auf die Knie, als plötzlich ihre Gegnerin einige Meter weit nach hinten geschleudert wurde. Ihre Augen waren verschwommen, doch sie konnte deutlich erkennen, dass keiner in der Nähe der anderen Buffy war. Trotzdem wurde sie erneut nach hinten gestoßen. Ihren eisigen Blick auf die am Boden liegende Buffy gerichtet, verschwand sie die Straße hinunter. 
Buffy sah sich um. Sie hoffte, den Grund für die Flucht zu finden. Unweit von ihrem Standort sah sie eine junge Frau, die scheinbar grundlos die Hände nach vorne streckte. Ihr Blick war starr, doch er begann sich zu lockern. Buffys Augen blieben auf dem Gesicht hängen. Es war diese seltsame Christina, die sich so sehr mit Willow angefreundet hatte. Wie kam sie hierher? Und vor allem, wie hatte sie die andere Buffy in die Flucht geschlagen? Mühsam richtete sich die Jägerin auf und ging auf Christina zu. Ein schüchternes „Danke!“ war das einzige, was Buffy herausbrachte. 
Christina ließ sich auf die Grasfläche nieder und bedeutete Buffy, sich neben sie zu setzen. Buffy sank herunter und spürte sofort, dass sie selbst mit solchen einfachen Höhenveränderungen Schwierigkeiten hatte. Ihr Kopf dröhnte, und sie sank etwas nach hinten. Nach etwa fünf Minuten hatte sie sich wieder etwas erholt: „Danke, ich weiß nicht, wieso ich so unterlegen war.“ „Man kämpft nicht jeden Tag gegen sich selbst!“ Trotz Buffys Erschöpfung musste sie lächeln: „Da müsstest du mal meine Mutter hören, die sagt das genaue Gegenteil.“ Sie stemmte sich in die Sitzposition: „Wie hast du das gemacht? Und wer oder was bist du?“ „Sagen wir so, ich gehöre mehr zu Willows Fraktion.“ „Ah, deshalb sind die ganzen Jungs umgekippt!“ „Genau. So was macht Spaß!“ „Ist aber auch nicht gerade nett denen gegenüber, oder?“ Buffy stützte sich auf und mühte sich auf die Beine: „Ich muss weiter. Gehen wir zusammen?“ Christina nickte. Nach wenigen Schritten wandte sich Buffy zu ihr: „Es muss dir sicherlich komisch vorkommen, wenn eine Kämpferin wie ich Begleitschutz benötigt.“ Sie grinste. Chris sah ihr jedoch an, dass es in Buffy innerlich arbeitete. „Keine Angst, so schnell kommt sie nicht wieder. Ich hab sie hart getroffen. Es wird nicht lange anhalten, aber sechs, sieben Stunden wird sie ihre Wunden lecken.“ Buffy sah Christina irritiert an: „Bitte, sie ist immer noch ich. Red nicht so über sie!“ „Sie ist dein Feind, also behandle sie auch so. Hör auf, dich um sie zu sorgen, töte sie!“ Christina hatte sich in leichte Wut geredet, doch als Buffy nichts erwiderte, besann sie sich anderer Worte: „Tut mir leid, ich bin wohl etwas angespannt. Es ist sicherlich nicht allzu leicht, gegen sich selbst zu verlieren... äh, sich taktisch zurückziehen zu müssen.“ Es gelang ihr, Buffy zum Lächeln zu bringen. Es war ein schwaches, schmerzhaftes Lächeln, aber es tat Buffy gut.

„Ich geh schon, Mom!“ Verschlafen kam Buffy in ihrem Nachthemd die Treppe hinunter. Es war schon elf, doch Buffy hatte eine schlaflose Nacht hinter sich. Erst vor zwei Stunden war es ihr gelungen, den Träumen zu entkommen, die sie jagten. Früher waren es Vampire, die sie in den ersten Traumphasen erledigte, bis sie sich angenehmeren Träumen hingeben konnte. Doch heute wurde sie von sich selbst verfolgt, und es gelang ihr nur einmal zu entkommen. Dann läutete die Türklingel Buffy aus dem Schlaf. Weitere drei Male bedeuteten Buffy, sich aus dem Bett zu quälen und die Treppe hinunterzugehen. Ohne sich Gedanken über ihre Kleidung zu machen, öffnete sie die Tür. Erst als sie Willows überraschten Blick sah, zog sie Willow ins Innere und schickte sich an, eine Strickjacke überzuwerfen: „Hallo, Willow.“ „Du hattest Glück, dass es nicht Xander war! Dich in dem Outfit zu sehen hätte sicherlich gewisse Reaktionen hervorgerufen!“ Ein gequältes Lächeln entsprang Buffys Gesicht: „Ich hab letzte Nacht nicht besonders geschlafen.“ Willows Blick ging an Buffys Gesicht vorbei und blieb an Christina hängen, die oben auf der Treppe stand. Als Buffy den Blick bemerkte, setzte sie zu einer Erklärung an, die jedoch nur halbherzig erfolgte. Willow blieb gelassen, lächelte aber spöttisch: „Sollte ich jetzt etwas Unanständiges vermuten?“ „Nein, brauchst du nicht. Es war schon spät, und wir hatten gestern eine unangenehme Begegnung. Ich wollte sie nicht alleine durch die Stadt gehen lassen.“ „Was ist passiert?“ „Ich hab gestern gegen einen Dämon gekämpft, der nicht so einfach zu besiegen ist.“ 
Sie seufzte und setzte sich auf das Sofa, Willow nahm ihr gegenüber Platz. Ihr Blick war starr und angsterfüllt: „Ist Angelus wieder da?“ Sie ahnte den Schmerz, der Buffy noch immer quälte, was ihre Beziehung anging, doch diesmal wirkte die Jägerin diesbezüglich recht ausgeglichen: „Nein, er war bei weitem nicht so schlimm wie die von gestern! Willow, hast du schon einmal versucht, gegen dich selbst zu gewinnen? Ich meine, dich selbst so richtig fertig zu machen?“ „Äh, nein!“ Überrascht verzog Will das Gesicht: „Was soll diese Frage, Buffy?“ „Ich wurde gestern fertiggemacht! Von mir!“
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in kurzer Check mit dem Oberarm, und das junge Mädchen legte einen weiteren Vampir auf die Erde. Zügig ging die große junge Frau an den kriecherischen Dämonen vorbei, direkt auf einen der Herrscher der Gruppe zu. Ihr schwarzes Haar wirbelte herum, als sie ihn mit einem hohen Kick traf. Sofort griff ihr Gegner an, doch die schlanke Jägerin tauchte unter den massigen Armen des Dämonen hindurch und versetzte ihrem Gegner einen harten Schlag an den Hals. Blitzschnell erfolgte auch der zweite Schlag gegen die Rippen des Vampirs. Die Spitze des Pflocks war nicht zu erkennen gewesen, so schnell bohrte sich die Waffe hinein. Einen Augenblick später zersprang er, den Blick noch immer auf die Fremde gerichtet, die sich in seine Familienversammlung eingemischt hatte. 

Die Fremde wandte sich nun den beiden anderen Oberhäuptern zu, die auch schon einige Jahrhunderte überlebt hatten. Sie wunderten sich: Normalerweise störte sie niemand hier in dieser Einsamkeit. Sie hatten nie einen Angriff auf die Menschen der Stadt unternommen, und wurden von der Jägerin dort unten nicht bemerkt. Es war eine friedliche Koexistenz, was jedoch mehr ihrer Vorsicht als der Jägerin zu verdanken war. Doch alles schien vorbei. Die beiden Alten kannten die Jägerin aus der Stadt vom Aussehen, und diese hier war es nicht. Diese war noch schlanker, viel größer und auch gefährlicher. Das kurze Top betonte deren Weiblichkeit, was bei der Jägerin in der Stadt nie der Fall war. Man erkannte die feinen Muskeln, die ihre Arme trieben, sich in die Herzen ihrer Kinder zu senken. 
Einer der beiden wollte den Kampf aufnehmen, als wieder eines ihrer Kinder den Tod fand. Er sah über den Kampfplatz. Im müden Dämmerlicht erkannte er die fliehenden Schatten, seine Kinder, wie sie hinter dem Friedhof im Wald verschwanden. Ihre Blicke wanderten über das, was ehemals ihr friedliches Zuhause war. Die umgestürzten Grabsteine waren mit den Resten ihrer Kinder bedeckt, sanft glitzerten die Steine im hellen Mondlicht. Die Jägerin verwüstete weitere Geburtsstätten, indem sie sich ohne Rücksicht über den Friedhof bewegte. Kurzzeitig verschwand sie hinter der hohen Statue eines Grafen aus dem achtzehnten Jahrhunderts. Noch waren die Alten sicher. Obwohl der Jüngere der beiden den Kampf aufnehmen wollte, hinderte ihn der Ältere daran und zog ihn hinter sich her. 

Die fremde Jägerin bemerkte die beiden Alten, die sich langsam zurückzogen. Schnell entledigte sie sich der beiden Gegner, die ihrer Meinung nach viel zu jung waren, um ihr überhaupt gefährlich zu werden. Sie waren höchstens einhundert, maximal einhundertfünfzig Jahre alt, Teenager eben. Es brauchte keine größere Anstrengung, die beiden in die Hölle zu schicken. Zügig folgte sie den Führern. Schon nach wenigen Schritten wurde es still um sie herum. Die Vampire hatten sich aus der Umklammerung befreit, und waren verschwunden. Einzig weit hinten bewegte sich noch ein Schatten. Doch die Kriegerin achtete nicht darauf. Sie wollte nicht das Geschmeiß, das sich um die Führer schaarte. Die waren doch nur dann stark, wenn sie geführt wurden. Schaltete man diese Köpfe aus, war der Rest kein Problem mehr. Und zwei dieser Köpfe waren soeben hinter der Krypta verschwunden. 
Schnell ging die Jägerin darauf zu und stolperte fast über einen schlafenden Mann, der auf dem Boden eines Grabes lag. Die zerfetzte Kleidung und das unrasierte, schmutzige Gesicht sowie der starke Alkoholgeruch, der von ihm ausging, ließen die Kriegerin einen Penner vermuten. Sie wollte ihn ignorieren, doch seltsam leise, aber doch starke Worte drangen aus seinem Mund, als sie über ihn stieg: „Du suchst die beiden Dämonen, die hier vorbeigekommen waren?“ Die Stimme klang rau, und gefährlich, weil leise und zischend. Die Jägerin drehte sich wieder halb um: „Was wissen Sie von ihnen?“ „Sie sind sehr gefährlich. Lassen Sie sie und ihre Kinder in Ruhe, dann wird nichts geschehen.“ Hochmütig wandte sich die Jägerin ab: „Was wissen Sie schon, was die können. Oder sind sie Ihnen näher bekannt?“ 
Misstrauisch kam sie langsam näher. Doch der Alte zeigte keine Furcht: „Wissen Sie, in meinem Alter bemerkt man so einiges. Diese Dämonen wollen nicht töten. Ich lebe schon seit Jahren hier oben, und noch nie hat mich einer von ihnen angegriffen. Oh ja, ich höre sie häufig, aber sie lassen mich in Ruhe. Doch ich weiß, dass sie viel Unglück bringen können. Sie haben schon einige ihrer Kinder getötet, doch noch ist es nicht zu spät, zu gehen und nie wiederzukommen. Sonst werden hier alle Menschen sterben.“ „Ich bleibe auf ihrer Fährte, bis sie tot sind!“ „Nun, wenn das so ist, dann werde ich dir helfen. Geh dort hinein. Hinter dem Grab findest du einige Höhlen. Dort verstecken sie sich tagsüber und wenn sie in Gefahr sind.“ „In Ordnung. Verschwinden Sie von hier!“ 
Die fremde Kriegerin wandte sich wieder der Krypta zu. Es dauerte keine paar Minuten, da war sie im Innern der Gewölbe verschwunden. Die junge Jägerin tastete sich langsam vorwärts. Sie war zwar unsicher, was ihre weitere Vorgehensweise anging, doch ihrem Blick konnte man entnehmen, dass sie sich keinesfalls zurückziehen würde. Ihre Schlaghand befand sich immer in der Nähe des Gürtels, während sie sich mit der anderen in das immer dunkler werdende Gewölbe hinabtastete. Sie erkannte bald, dass sie sich verirren würde. Sie hatte viele Kreuzungen durchschritten, und leider erst zu spät daran gedacht, dass man sich in völliger Dunkelheit nicht vollständig auf seine Sinne verlassen konnte. Die Jägerin sah sich um. Von irgendwoher kam ein schwacher Lichtschein, doch es war unmöglich, die Quelle auszumachen. Die Jägerin beschlich ein ungutes Gefühl. Sie hörte ein schwaches Rauschen, wie das Flüstern des Windes. Doch sie befand sich unter der Erde, und es war unwahrscheinlich, dass sich hier ein Lüftchen hin verirrte. Sie wurde aufmerksam, doch es war schon zu spät. 
Ein harter Schlag traf sie im Genick, und ein schwarzer Schatten huschte vor ihrem Auge vorbei. Sie ging kurz in die Knie, sprang wieder auf und sah sich um. In der Dunkelheit war nichts zu erkennen. Sie schlich langsam vorwärts, wurde jedoch wieder von einem harten Schlag getroffen. Ein tiefer Riss von einer Kralle oder etwas Ähnlichem öffnete sich in ihrem Gesicht. Mehr erschrocken als vor Schmerz zuckte die Jägerin zusammen und schreckte zurück. Wieder war der Feind verschwunden. Die Jägerin drehte sich um die eigene Achse. Sie wollte sich wehren, wusste aber nicht, woher der Feind kam. Sie wusste nicht einmal, was der Feind war. Sie spürte das Blut an der Wange hinuntertropfen, ignorierte es aber, als sie eine schwache Bewegung zu ihrer Rechten bemerkte. Blitzschnell schlug sie zu. Die Jägerin spürte einen Widerstand, der jedoch sofort wieder verschwand. Sie hatte keine Wirkung erzielt. Langsam, die Augen zu der Stelle gerichtet, aus der sie die Feinde vermutete, ging sie in die Richtung, die sie als rückwärts vermutete. Leider war sie sich nicht sicher. Nach wenigen Schritten spürte sie einen Widerstand in ihrem Rücken. Erst vermutete sie, der Gang wäre zu Ende. Doch als die Wand langsam zurückwich, änderte sie ihre Meinung und schlug zu. 
Anders als beim vorigen Versuch griff sie diesmal zu, statt nur einen Treffer zu landen. Sie spürte den Widerstand, und erahnte den folgenden Schlag. Instinktiv wich sie aus und stieß mit dem Pflock zu. Sie hatte keine andere Waffe zur Hand, wunderte sich aber doch, als sie ihren Gegner zerplatzen sah. Zufrieden sah sie sich um, wurde jedoch umgehend von weiteren Gegnern attackiert. Harte Schläge trafen ihr Gesicht und ihren Oberkörper, immer abwechselnd bohrten sich die Fäuste in ihren Leib. Das Mädchen begnügte sich mit reinen Abwehrreaktionen, doch sie wurde immer schwächer. Als ihr schließlich ein harter Faustschlag das Gesicht nach hinten riss, stieß sie an die Wand und sank ohnmächtig zu Boden. Im letzten Moment dachte sie noch, dass sie nicht einmal die Zahl ihrer Angreifer wusste.

   „Dieses verdammte Mädchen!“ Ein älterer Mann ging über die grüne Wiese und suchte das junge, vierzehnjährige Mädchen. An seiner Seite lief Sarah Loughlin, die neue Wächterin des Mädchens. Sie hatte die junge Faith erst vor einigen Wochen als Schülerin bekommen, und trotz ihrer Erfahrung hatte sie einige Probleme mit ihr. Das Kind war ein Wildfang, es gab keine Minute, in der Faith nicht auf Wanderschaft ging. Sie liebte es, die Gegend im Alleingang zu erkunden, ohne Aufsicht und ohne Regeln zu leben. 
„Lassen Sie sie, Devon! Sie muss sich noch etwas austoben, bevor wir sie in die Arena schicken können.“ „Sarah, beim besten Willen, das Mädchen ist eine Gefahr für die anderen Jägerinnen, für sich selbst und für Sie als ihre Wächterin. Keiner kann sie unter Kontrolle halten. Sie ist unberechenbar!“ „Devon, ich hab sie doch schon soweit, dass sie wenigstens von mir Ratschläge annimmt. Sie will lernen, das weiß ich. Sie braucht nur Zeit. Vergessen Sie nicht, wo Faith herkommt. Seit fünf Jahren schlägt sie sich mehr oder weniger allein durch die Realität. Und jetzt bekommt sie eine Aufgabe. Sie müssten sie im Kampfsporttraining sehen. Sie überragt alle ihre Mitschüler um ein Vielfaches, was ihre Fähigkeiten angeht. Ich schätze, sie kann in ein, zwei Jahren selbst unterrichten, so begabt ist sie.“
Devon Miles lachte missmutig: „Auf jeden Fall, Sarah. Und dann haben wir einen Todesfall pro Trainingseinheit. Sie ist zu leichtsinnig und zu verantwortungslos. Ihr geht jeder Sinn für Disziplin ab. Es gibt nur drei Kinder, die sie überhaupt an sich heranlässt. Alle anderen haben Angst vor ihr!“ „Jetzt übertreiben Sie aber, Devon!“ „Glauben Sie? Soll ich Ihnen die Akten zeigen? Wir haben bereits drei Beschwerden über sie wegen übertriebener Brutalität, und zwei wegen Anzettelns von Kampfhandlungen. Sie wissen, dass so was gemäß unseres Codex normalerweise mit Ausschluss bestraft wird. Nur bei ihr haben wir bislang eine Ausnahme gemacht. Sie wissen, warum!“ „Ja, ich weiß! Sie erfüllt die Prophezeiung. Aber sie verdient es wirklich, dass wir uns um sie kümmern. Geben Sie ihr noch eine Chance!“ „Also gut. Bringen Sie sie heute Abend zu mir. Wir werden sehen, ob sie einem vernünftigen Gespräch unter sechs Augen zugänglich ist. Viel Glück bei der Suche nach ihr!“ Langsamen Schrittes wandte sich der Wächter von Sarah ab. 
Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. Es war bereits das vierte Mal, dass sie so ein Gespräch über ihre Jägerin führen musste. Langsam verließ sie der Mut. Sie musste ihren Schützling verteidigen, das war ihre Pflicht, doch sie zweifelte selbst an der Jägerin. Es kostete sie jedes Mal Mühe und verdammt viel Energie, hinter dem Mädchen herzujagen. Diesmal schien es das Schicksal gut mit ihr zu meinen, sie entdeckte das Kind keine fünfhundert Meter von ihr im Gras liegend. Sie schien zu schlafen. Langsam trat die Wächterin näher und setzte sich neben Faith. Die langen, schwarzen Haare des Kindes fielen auf ihr hübsches Gesicht, doch ein dunkler Schatten blieb immer auf dem Gesicht liegen. Sarah wusste nichts Genaues über die Vergangenheit des Mädchens, doch sie musste es sehr schwer gehabt haben. Faith hatte die besten körperlichen Anlagen für den Job, sie war hochaufgeschossen, schlank und von Natur aus kräftig. Aber ganz besonders die Energie, die sie freisetzen konnte, beeindruckte die Wächterin. Sie machte sich schon länger darüber Gedanken, wie sie diese Energie in vernünftige Bahnen lenken konnte. 
Plötzlich hörte sie die Stimme des Mädchens: „Sarah, wann kann ich endlich gegen richtige Monster kämpfen?“ „Faith, lern doch erstmal, wie du deine Gefühle unter Kontrolle halten kannst. Mr. Miles ist schon wieder sehr ungehalten!“ „Ach, der ist mir doch egal. Aber ich bin jetzt seit drei Monaten hier, und durfte noch nie einen Kampf austragen. Diese blöden Trainingssitzungen sind doch keine Herausforderung.“ Sarah lächelte: „Nachdem du etwas Disziplin gelernt hast, bringen wir dir noch Bescheidenheit bei.“ Faith öffnete die Augen: „Wann ist denn nun endlich mal was los? Ständig bekommen wir gelehrt, jede Jägerin muss die Welt retten. Und jetzt will ich endlich mal jemanden retten!“ „Ach, Faith, warum lernst du nicht erstmal, wie du möglichst ohne überall anzuecken durch das Leben kommst. Sieh mal, du hast keine Freunde an der Schule, und...“ „Nein, das stimmt nicht. Ricky, Mel und Erin sind meine besten Freunde!“ Und wer spricht noch mit dir? In der Schule, meine ich?“ Faith wurde wieder still. Sie wusste, dass sie nicht sehr beliebt war, doch das sollte sie nicht aufhalten, die Beste zu werden! 

Faith war die Beste, jeder wusste es. Die ersten Übungseinsätze auf dem Gelände lagen schon einige Monate zurück, und die inzwischen fünfzehnjährige Faith hatte sich emporgearbeitet. Ihre Methoden waren ebenso effektiv wie unorthodox. Ihre Wächterin hatte sich damit abgefunden und unterstützte sie, so gut es ging. Inzwischen waren die vier Freundinnen ein eingespieltes Team. Obwohl Faith zumeist alles allein löste, wusste sie doch um die Deckung, die ihr ihre Freundinnen boten. Und jetzt stand endlich ihr erster richtiger Einsatz an. 

„Hört zu, Mädchen, in einigen Stunden fliegt ihr los. Ihr wisst Bescheid, in Sljubice existiert neuesten Berichten zufolge ein Vampirnest. Fünf bis zehn Vampire, darunter auch ihr Meister. Ihr müsst zusammenarbeiten, das gilt besonders für dich, Faith!“ Lässig lehnte sich das Mädchen an die Wand des Besprechungszimmers: „Zehn Vampire? Kein Hindernis. Wir sind übermorgen wieder da!“ Sarah drohte zu verzweifeln: „Verdammt, Faith, nimm das ganze Ernst! Ihr seid erst seit zwei Jahren Jägerinnen, ihr seid noch Anfänger. Und zehn tausendjährige Vampire sind nicht unbedingt das, was man leichte Gegner nennt. Also reißt euch zusammen. Los, eure Kampftaktik, Erin!“ „Zusammenbleiben, gegenseitig decken, schnell zuschlagen!“ antwortete das kleine Mädchen gelangweilt. Sie war einiges kleiner als Faith, aber genauso kräftig und entschlossen. Sie teilte Faith´ Ansicht über die Ausbildung, sie war langweilig. Die ganze Gruppe begrüßte den Einsatz, der endlich etwas Abwechslung brachte. Hier galt immer nur dasselbe, schlafen, trainieren, Unterricht, vier Stunden Freizeit. Das ödete die meisten an. Aber hier gab es einen Unterschied, hier kümmerte sich jemand um sie. Nicht so wie in ihrer Vergangenheit. Und hier konnten sie ihrem Temperament freien Lauf lassen. 

Sarah hatte sie noch ein letztes Mal ermahnt, und ihnen noch einige Anweisungen gegeben. Faith wusste, dass ihre Wächterin alles für sie tun würde, aber momentan war sie doch lästig. Das Mädchen war froh, als sie endlich in Kroatien landete. Ein Taxi brachte die wie Touristinnen gekleideten Jägerinnen in eine Herberge unterhalb der Krucac – Bergkette. Dort oben sollte sich das Nest befinden. Die vier machten es sich bequem und besprachen die bevorstehenden Ereignisse. Faith hatte es sich wieder einmal an der Wand bequem gemacht: „Hört zu, Leute, macht euch nicht verrückt. Es sind nur Vampire. Mel, hast du dein Spielzeug mit?“ Die Angesprochene nickte und deutete auf eine Ecke. Faith lächelte nur. Sie kannte ihre Freundinnen. Sie war die einzige, die sich nicht spezialisiert hatte. Mel war eine Meisterin im Bo-Jitzu, im Stabkampf. Erin und Ricky hatten eine Meisterschaft mit der Armbrust entwickelt. Als sie als Anführerin ihr Team taxierte, glitt ein Lächeln über ihr Gesicht. So geborgen wie hier in dieser Gemeinschaft hatte sie sich noch nie gefühlt. Erin bemerkte das Grinsen: „Seht mal, Leute, wie Faith uns alle betrachtet. Man könnte denken, sie ist verliebt!“ Ein böser Blick von Faith brachte sie nicht zum Schweigen: „Und jetzt könnte sie uns umbringen. Herrlich.“ Faith sah ihre Haltung gescheitert und lachte: „Gut, Leute, legen wir uns noch einige Stunden aufs Ohr. Schlag zehn geht´s los, wir machen die Vampire ausfindig, killen den Meister und fliegen nach Hause. Einfacher geht´s nicht!“

Kurz nach zehn verließen die vier Jägerinnen ihr Zimmer und machten sich auf die Suche nach dem Nest. Ricky hatte sich eine Karte der Gegend besorgt und führte die Jägerinnen zu einen alten, verlassenen Gehöft, in dem seit Jahrzehnten keiner mehr leben sollte. Das Grundstück lag oberhalb des Dorfes und sehr abgelegen. Faith wunderte sich nicht, dass sich hier Vampire eingenistet hatten. Sie waren nur noch zwanzig Meter entfernt, als Faith plötzlich stehen blieb und die Waffen in die Hand nahm: „Erinnert euch, Sarah sagt immer, besser zu früh vorbereitet sein als zu spät. Zu den Waffen, Kinder!“ Faith nahm sich einen Pflock und betrachtete Mel, die mit zwei kurzen Handgriffen den langen japanischen Kampfstab zusammenschraubte. Beide Enden waren angespitzt, und sie schulterte den Stab wie eine Ninja. Faith legte kurz noch einmal die Strategie dar: „Mel und ich gehen voran. Ihr beiden gebt uns Fernunterstützung, folgt in etwa zehn Metern Abstand. Wir treiben sie aus dem Haus, dann könnt ihr euch mit den Tierchen vergnügen!“ Ein kurzes Nicken folgte, und dann begannen sie das Manöver.
Mel ging voran, schritt über den Acker und sah sich aufmerksam um. Faith war in ihrem Rücken, und auf ihre Flanke passte sie selbst auf. Doch leider waren sie noch sehr jung. Eine Hand kam aus dem weichen Boden und griff nach der Jägerin. Mel stürzte und fiel genau in die Arme des sich aufwühlenden Vampirs. Entsetzt stieß sie einen Schrei aus. Doch keine Sekunde später durchbohrte Faith´ Pflock den heraufkommenden Vampir, der sich schon genüsslich eine Stelle an Mels Hals ausgesucht hatte. Faith half Ihrer Freundin nach oben und langsam, den Blick jetzt auch nach unten gerichtet, gingen sie weiter auf das Haus zu. Keine zwanzig Meter trennten sie noch von dem morschen Holzgerüst, das ehemals einen Zaun darstellen sollte. Faith sah gerade zu ihren Kameradinnen, als auch sie plötzlich angegriffen wurde. Mel befand sich schon im Kampf mit zwei älteren Vampiren, die sie mit ihrem Langstab von sich fernhielt. Faith bekam einen harten Schlag ins Gesicht und taumelte, den Pflock verlierend, einige Meter nach hinten. Wütend ging sie zum Angriff über, doch Ricky und Erin hatten schon zwei der Vampire mit den in Weihwasser getränkten Holzpfeilen schwer verwundet. Faith griff sich einen neuen Pflock und stieß ihn mit all ihrer Kraft in die Brust ihres Gegners. Mel hatte den zweiten angeschlagenen Vampir vernichtet, konnte allerdings gegen den letzten Vampir keinen Boden gutmachen. Faith kam ihr zu Hilfe, indem sie den kräftigen Vampir von hinten angriff. Es war ein harter Kampf, ihr Gegner war weit stärker als die beiden Mädchen. Mel konnte mit ihrem Kampfstab nichts mehr anrichten, er lag zerbrochen einige Meter entfernt. Der Hüne hatte sie gepackt und senkte bereits seinen Biss gegen den Hals. Faith stieß mit aller Kraft gegen den Vampir und hielt ihn so von ihrer Freundin ab. Leider geriet sie dabei in seine Fänge, und er schnürte ihr die Brust zu. Faith rang nach Atem. So eine Kraft war ihr noch nie begegnet. Ihre Arme waren an ihren Körper gepresst, sie zappelte, solange sie noch Luft hatte. Knapp neben ihrem Kopf surrte ein Pfeil in die Schulter des Vampirs, richtete jedoch keinen Schaden an. Sie sah Mel aus dem Augenwinkel, die mit harten Schlägen versuchte, sie freizubekommen. Faith schwanden langsam die Sinne. Im letzten Moment fiel sie zu Boden. Mel brachte alle ihre Kraft auf, um Faith von dem Vampir wegzubringen. Er folgte ihnen in kurzem Abstand. Mel zerrte Faith zurück zu ihren Freundinnen, geriet jedoch ins Straucheln und stürzte. Faith blickte dem Vampir direkt ins Gesicht. Plötzlich sah sie eine Serie von halblangen Pflöcken in seine Brust schlagen. Trotz der unglaublichen Widerstandskraft war der Vampir beeindruckt. Faith raffte sich noch einmal auf und packte sich ein schweres Stück Holz, das gerade in ihrer Nähe lag. Eine Sekunde lang gewahrte sie, dass sie Mels Kampfstab in der Hand hatte, jedenfalls einen Teil davon. Sie nahm ihre Kraft zusammen und nutzte die Energie, um sich gegen den Vampir zu werfen. Sie ahnte nur, wo ihr Pflock treffen würde, und glücklicherweise fand sie das Ziel. Erschöpft sank sie zu Boden. Die anderen drei hatten sich ebenfalls bei ihr eingefunden. Sie sahen zu Faith hinab und blickten sich dann an: „Was machen wir nun? Solch energischen Widerstand haben wir nicht erwartet!“ Mel sah sich erneut um: „Wie geht’s weiter?“ Faith hatte still zugehört, stand aber jetzt wieder auf: „Wir gehen rein. Und diesmal alle zusammen, jeder deckt jeden!“ Langsam schritt sie auf das Haus zu, gefolgt von ihren Freundinnen. Mel hielt Erin allerdings etwas zurück: „Faith ist ganz anders, sie dreht durch! Wenn sie so weitermacht, bricht sie erneut zusammen!“ „Was machen wir dagegen? Versuch doch mal, sie zum Aufgeben zu überreden!“ „Wir können nur hoffen, dass der große Kerl der Meister war. Falls nicht, nun ja, dann haben wir ein sehr großes Problem!“
Sie schlossen wieder zu den anderen beiden auf, die bereits die Tür aufgebrochen hatten. Langsam schlich Faith hinein, mit der Waffe in der rechten Hand. Ihre Kameradinnen folgten, und es dauerte nicht lange, bis Ricky eine Bewegung in einem Raum ausmachte. Die vier bewegten sich rasch vorwärts, wurden jedoch von einer Angriffswelle überrascht, die plötzlich von oben auf sie herabstürzte. Fünf kräftige Vampire stürzten sich gleichzeitig auf die Jägerinnen, und schon nach wenigen Schlägen waren sie in der Mitte des Raumes zusammengedrängt, jeder mit dem Rücken durch eine der Jägerinnen gedeckt. Faith wagte als erste den Ausfall. Sie sprang mutig vor und griff den jüngsten der Vampire an. Mit schnellen Schlägen trieb sie ihn einige Meter weit zurück, bis sie ihn mit einem Tritt an die Wand stieß. Zu ihrem Erstaunen bohrte sich von hinten eines der defekten Wandbretter in seinen Rücken. Faith wandte sich um und bemerkte nur noch die schwere Faust, die sich ihrem Gesicht näherte. Sie hob die Arme, um den Schlag abzublocken, hatte aber keine Spannung entgegenzusetzen, und bekam ihre eigenen Arme ins Gesicht, nebst einem sehr harten Schlag. Sie wankte etwas zur Seite und stieß mit dem Rücken gegen etwas Weiches. Sie richtete ihren Blick noch immer nach vorn, auf den angreifenden Vampir, und fragte sich, warum er nicht angriff. Erfurchtsvoll verharrte er an demselben Fleck. Faith ahnte bereits, wer in ihrem Rücken stand, und sprang nach vorn, dem wartenden Vampir den Pflock ins Herz treibend, halb stoßend, halb werfend. Sie rollte ab und wandte sich um. Etwa zwei Meter maß ihr neuer Gegner, und sein Gesicht war aschfahl. Die leeren, starren Augen blickten sie an. Faith hielt dem Blick stand und griff an. Der erste Schlag traf genau auf die Deckung des Meisters, unbeeindruckt stieß er sie durch die morsche Holzwand nach draußen. Faith kam schmerzhaft auf und blieb einige Sekunden liegen. Schwer atmend sah sie an sich hinunter. Ein Holzscheit stach aus ihrer Seite hervor. Für einige Sekunden dachte Faith ironischerweise daran, dass sie sich jetzt wie ein Vampir fühlen müsste. Trotz der Situation musste sie grinsen. Dann übermannten sie die Schmerzen, und sie wurde ohnmächtig. 

Mel hatte mit ihrem Kampfstab bereits zwei der Angreifer eliminieren können, bevor sie in eine Ecke gedrängt wurde. Erin und Ricky standen noch immer Rücken an Rücken, und sie waren in der Lage, weitere Vampire auszuschalten. Doch die letzten beiden bereiteten Ihnen erhebliche Schwierigkeiten. Mel hatte es mit einem kleinen, sehr wendigen Vampir zu tun, der den Umgang mit gekrümmten Kurzschwertern sehr gut beherrschte. Sie wehrte seine Angriffe mit ihrem Langstab ab, doch die Nähe der Wände begünstigten nur ihren Gegner. Sie konnte die Länge des Bo nicht ausspielen, eckte immer wieder an. Mehrere Schnitte befanden sich bereits an ihren Armen, als sie einen Ausfall versuchte und in die ausgestreckten Messer rannte. Wuchtig zog der Vampir die Klingen in ihrem Körper nach oben, Blut troff aus ihrem Mund. Ihre Augen wurden starr. Sie stürzte vornüber, genau in Rickys Blickfeld. Das junge Mädchen erstarrte, Tränen rannen über ihre Augen. Sie war unaufmerksam, und bekam dies schnell zu spüren. Sie spürte den Biss kaum, blickte nur starr in das Gesicht des Meisters, dessen Lippen vor Blut trofften. Langsam sah sie auf ihre Schulter, sah ihre blutverschmierten Arme und sank zu Boden. Erin hatte es jetzt mit zwei Gegnern zu tun, und sie war unterlegen. Keine zwei Minuten später sah sie den blitzenden Stahl der Schwerter direkt vor ihrem Gesicht, und Augenblicke später rollte ihr Kopf auf die Dielen. 

Der Morgen dämmerte bereits, als Faith erwachte. Ihre Hüfte schmerzte, und der Pfahl verursachte starke Schmerzen. Glücklicherweise war er recht schmal, so dass Faith mit enormer Kraftanstrengung aufstehen und den Pfahl entfernen konnte. Sie stützte sich auf den Zaun, kam langsam wieder zu Sinnen. Mühsam quälte sie sich in das Haus hinein. Entsetzt sah sie Erins Kopf an der Schwelle liegen. Langsam trat sie näher, hoffte, dass sie noch eine Spur von Leben in ihrem Körper entdeckte. Langsam trat sie um die Ecke. Ein lauter Schrei des Entsetzens kam aus ihrer Kehle, als sie die Leichen ihrer Freunde entdeckte. Sie ging zu Ricky, die als einzige noch so aussah, als könnte sie noch leben. Dann entdeckte sie die Bisswunden, und sank neben ihr in die Knie. Mel und Erin konnte sie nicht einmal ansehen. 

Mit viel Mühe begrub sie ihre Freundinnen in der Nähe des alten Hauses. Am Ende der schmerzvollen Arbeit stand sie über eine Stunde an den Gräbern.

Faith erwachte. Im ersten Moment dachte sie, noch an den Gräbern ihrer Freunde zu sein, doch dann erinnerte sie sich. Es war vor zweieinhalb Jahren gewesen, und noch heute trauerte sie um ihre Freunde. Sie dachte noch daran, wie sie aus Angst, selbst noch ein Opfer zu werden, die ganze Zeit über den Weg zurücklief, ohne Rücksicht auf ihre Erschöpfung und die noch immer in ihrer Seite klaffende Wunde. In dem Dorf, in dem ihr Hotel stand, brach sie zusammen. Es dauerte Wochen, bis Sarah sie dazu überreden konnte, wieder nach England zurückzukehren. Es waren harte Wochen, sie machte sich ständig Vorwürfe. Faith atmete tief durch und verdrängte die unangenehmen Erinnerungen. Sie hatte sich einige Zeit später an diesem Nest gerächt. Allein war sie gegen den Meister angetreten und konnte ihn und seine neuen Untergebenen besiegen. Es war harte Arbeit gewesen, doch ihre Seele war beruhigt. Jetzt fühlte sie etwas Ähnliches wie damals. Wiederum war sie besiegt worden, und das ärgerte sie gewaltig. Sie war erschöpft, doch sie kämpfte sich nach oben und schwankte Richtung Ausgang. Sie fühlte die Richtung, aber sie wusste sie nicht. Ihr Magen knurrte, und ihre Muskeln schmerzten. Es musste schon einige Zeit vergangen sein. Das Mädchen schritt durch die dunklen Stollen und gewahrte endlich Tageslicht. Sie wankte darauf zu. Als sie endlich das Sonnenlicht auf ihrer Haut spürte, durchfuhr sie wieder Energie. Nach einem kurzen Rundblick lief sie aus dem Friedhof. 

„I

mperator, meine Aufgabe ist erfüllt! Hier ist das Blut der Jägerin!“ Die junge Asiatin reichte dem Ritter eine Ampulle mit einer roten Flüssigkeit. Gierig blieb der Blick des Ritters auf der Flasche hängen: „Tsian Hi, die beste Jägerin des 18. Jahrhunderts. Ich beglückwünsche dich, du hast gute Arbeit geleistet! Wir werden sehen, ob die anderen gleichfalls so erfolgreich sind. Es fehlen noch drei Jägerinnen, dann bin ich am Ziel!“ „Herr, ich habe von Samantha Kane und Erin Randall Erfolge vernommen, sie werden bald eintreffen. Kann ich Euch sonst noch zu Diensten sein?“ Missmutig stellte er die Phiole zu der bereits vorhandenen und ging dann nachdenklich auf und ab: „Es gibt Probleme im zwanzigsten Jahrhundert. Buffy Summers hat unerwartet Unterstützung erfahren, und der Dämon war noch nicht imstande, den Sieg zu erringen.“
„Wünscht ihr, dass ich diese Aufgabe übernehme, Imperator?“ „Nicht so schnell, Tsian Hi, geben wir Buffy noch eine Chance. Sie gilt als Begabteste in der Zeitlinie der Jägerinnen, und ihr Ebenbild dürfte noch stärker sein. Warte auf Samantha Kane, ihr werdet euch dann in das zwanzigste Jahrhundert begeben und dem Dämon beistehen!“ „Jawohl, Imperator!“ Sie verschwand hinter den Bäumen, die sich schwarz in die Nacht erhoben. Plötzlich hörte man Kampfschreie. Der Imperator richtete sich auf, die Feinde erwartend: „Tsian Hi, kehre zurück um deinem Herrn zu dienen!“ Vor ihm erschien in voller Kampfausrüstung seine Kriegerin, mit den starken Kitana – Schwertern der Samurai bewaffnet. Schützend richtete sie die Waffen auf die gegenüberliegenden Büsche. Krachend brachen die Gegner hervor, fünf Ritter mit leichter Panzerung und kurzen Morgensternen. Wenige Meter hinter ihnen schritt bedächtig ein Mönch hervor. Mit leiser Stimme mahnte er die Krieger an, bedächtig vorzugehen. Wütend sprangen die Ritter gegen den Imperator vor, ohne auf die Worte zu hören. Hi sprang dazwischen und zog den Angriff auf sich. 
Der Imperator hatte sich in Trance versetzt und begann, langsam nach oben zu schweben. Obwohl sich die Ritter mühten, entkam der Imperator in die Höhe. In den wenigen Sekunden, in denen sie dem entschwindenden Meister nachstarrten, verloren zwei von Ihnen durch gezielte Stiche das Leben. Tsian Hi schaffte es mit ihrer Fähigkeit, alle drei Gegner zu binden. Sowohl der Mönch als auch die drei Ritter vermochten es nicht, der exzellenten Jägerin einen tödlichen Treffer zu versetzen. Trotzdem schlugen die Ritter weiter auf sie ein, drängten sie gegen die Bäume. Plötzlich ertönte ein lauter, sonorer Knall, und die Kugel drang einem der Ritter in den Hals. Entsetzt sahen sich die beiden anderen um, als aus dem Gebüsch eine schwarzgekleidete junge Frau hervorbrach und mit einem neumodischen, eisenbeschlagenen Stock einen der Ritter von Hi ablenkte. Nach zwei Schlägen sank er ohnmächtig zu Boden. Die beiden Jägerinnen wandten sich dem Ritter zu, der sie entsetzt anstarrte, das Breitschwert fallen ließ und langsam rückwärts stolperte. Tsian Hi kam mit einem Tigersprung auf ihn zu und rammte ihm das Kitana in den Hals. Die scharfe Klinge durchdrang das Kettenhemd und schlug eine Kerbe in seinen Hals. Wie wahnsinnig starrte er auf die junge Asiatin, bevor er zusammenbrach. Liebevoll betrachtete Tsian Hi ihr Kitana, das vom Blut überströmt war. Sorgfältig wischte sie es sauber. Erst dann wandte sie sich ihrer Helferin zu: „Samantha Kane, wie ich vermute!“ „ALLERDINGS“ Die tiefe Stimme schwebte über der Stelle, an der sich die beiden Jägerinnen trafen. Der Imperator kam wieder herab und stellte sich vor die beiden: „Du hast deinen Auftrag erfüllt, Samantha?“ „Ja, Imperator! Hier ist die Phiole.“ Sie übergab ihm eine kleine Flasche, die mit einer roten Flüssigkeit gefüllt war. Zufrieden nahm sie der Imperator entgegen. „Sehr gut. Geht nun, begebt euch zu Buffy Summers und beginnt mit der Vernichtung der Jägerin.“ Ehrfurchtsvoll verneigten sich die beiden Kriegerinnen und verschwanden in einer grauen Wolke. 

W

illow spürte die Distanz, die sich zwischen ihr und Buffy aufgebaut hatte. Sie folgte ihrer Freundin nun schon seit einiger Zeit, doch noch hatten sie kein Wort miteinander gewechselt. Nicht dass die Absicht fehlte, doch seit Christina in Buffys Leben eingetreten war, hatte sie kaum noch Zeit für sie. Und Christina schien Willow gar nicht mehr zu kennen. Sie trottete wie ein braves Hündchen hinter den beiden her, schaute deprimiert in die dunklen Gassen und gewahrte einen Schatten am hinteren Ende. Sie blickte zu Buffy, doch die war in ihr Gespräch vertieft. Willow schloss zu den beiden auf: „Hey, dahinten war etwas... oder jemand. Willst du nicht mal nachsehen?“ Buffy sah sie nur kurz an: „Willow, es ist noch nicht einmal zwanzig Uhr, die Vampire sind noch nicht sehr aktiv. Lass den kleinen Vampir noch etwas leben.“ Sie wandte sich wieder Christina zu und ließ Willow stehen. 
Das Mädchen ließ sich zurückfallen. Sie hatte überhaupt keine Lust, das fünfte Rad am Wagen zu sein. Es waren nur noch wenige Meter ins Bronze, doch Willow kehrte um. Auf dem Weg zu ihrem Haus blickte sie deprimiert zu Boden. Es war eine ganze Weile her, seit sie sich so einsam fühlte. Was war nur los? Xander war mit Cordelia ziemlich beschäftigt, und wahrscheinlich auch äußerst zufrieden. Willow rang sich ein gequältes Lächeln ab, als sie darüber nachdachte, wie sich Xander, um Cordelias Gunst buhlend, zum Narren machte. Und Buffy? Sie hatte sich sehr verändert. Seitdem Christina in Sunnydale angekommen war, beachtete sie ihre ehemals beste Freundin nicht mehr. Willow wollte eigentlich nur noch nach Hause und in Selbstmitleid baden. 
Sie hatte nur noch wenige Schritte bis zu ihrem Haus, als sie Buffys Stimme hörte, wie sie sich mit jemandem stritt. Solch laute Geräusche waren für Buffy eigentlich untypisch, besonders mit dieser Art von Aggressivität in der Stimme. Sie sah sich nach ihrer Freundin um. Sie stand einige hundert Meter entfernt und schien sich mit einem düsteren Vampir zu streiten. Doch seltsamerweise blieb es nur beim Streit. Willow kam langsam näher. Sie erkannte den Vampir nicht, doch er schien keineswegs Angst vor der Jägerin zu haben. Ganz im Gegenteil. Soweit es Willow in dem Dämmerlicht der Straßenlaternen ausmachen konnte, schien es sich um ein Geschäftsgespräch zu handeln. Sie fand es seltsam, dass sich Buffy plötzlich für freundschaftliche Beziehungen zu den Vampiren interessierte. Von der Neugier getrieben schlich sich das Mädchen näher heran, doch leider war sie untrainiert und machte Fehler. 
Sie geriet auf einen Ast und zerbrach ihn mit leisem Knacken. Willow wäre das Geräusch unter normalen Umständen gar nicht aufgefallen; Buffy schon. Ein stechender Blick traf Willow, und kurz darauf war Buffy verschwunden. Willow stampfte auf. Ihr erster Versuch, selbst eine Jägerin zu werden, ging gründlich daneben. Was auch immer mit Buffy nicht stimmte, jetzt würde sie es nicht mehr rausbekommen. Sie wollte zurückgehen, als sie gegen einen Körper stieß. Erschrocken spürte sie einen heißen Atem im Rücken, langsam drehte sie sich um und starrte direkt in das faltige Grinsen eines Vampirs. Willow schrie laut auf und versuchte davonzurennen, doch der eiserne Griff des Vampirs war schneller.  Das Mädchen zappelte und trachtete danach, die schweren Hände von ihrem Hals zu lösen. Sie trat nach den Knien ihres Gegners, brachte ihn aber nur gering ins Schwanken. Langsam ging ihr die Luft aus. Sie zappelte nun nicht mehr, wollte Energie sparen. Doch sie spürte den Tod langsam an ihr emporkriechen. Langsam schwanden ihr die Sinne... 

Wider Erwarten war der Tod genau wie ihr Leben. Sie wachte in genau derselben Straße auf und sah die gleichen Häuser. Verwirrt schaute sie sich um. Niemand war zu sehen. Trotzdem fühlte sie, dass sie nicht tot war. Irgendetwas war geschehen, das sie verschlafen hatte. Sie musste grinsen, als sie das dachte. Es gab soviel in ihrem Leben, was sie verschlief. Buffys Streifzüge, durchtanzte Nächte im Bronze, Jungs... Das alles waren Dinge, die sie sich kaum gestattete. Langsam kämpfte sie sich auf die Beine. Ihr Atem ging wieder ruhig, ihre Sinne erwachten wieder. Sie wollte einfach nur nach Hause, den Ärger der vergangenen Nacht vergessen, schlafen. Langsam schlenderte sie am Park entlang, als sie erneut angegriffen wurde. Diesmal jedoch geschah es zum Scherz. Buffy hatte sich angeschlichen und sie erschreckt: „Hey! So allein nachts hier draußen?“ Willow war noch immer zutiefst erschrocken, und fauchte Buffy an: „Mach das ja nicht noch mal!“ Verständnislos schaute Buffy sie an: „Willow! Ich wollt dich doch nur erschrecken!“ „Tja, ist gelungen, Glückwunsch!“ Willow wusste selbst nicht, warum sie so aggressiv reagierte. Das gefiel ihr überhaupt nicht, doch es war mittlerweile etwas zuviel. Allein schon, dass sie Buffy mit ihren ärgsten Feinden, den Vampiren, gesehen hatte, warf Willow aus der Bahn. Und dann dieses unübliche Verhalten, ihre Freundin zu erschrecken. Willow ging zügig die Straße entlang und achtete kaum mehr auf Buffy. Doch trotzdem hörte sie noch die Worte ihrer Freundin, und blieb fassungslos stehen. Langsam drehte sie sich um, mühte sich, eine Träne zurückzuhalten: „Was hast du gesagt?“ Sie wollte nur wissen, ob Buffy die Worte wiederholen würde. Aufrecht stolzierte die Jägerin auf sie zu: „Ich hab gesagt, dass du gern verschwinden kannst, du eingebildete Schnepfe!“ Langsam schlich Willow rückwärts, den Blick auf Buffy gerichtet. Ein seltsames Grinsen hatte sich in deren Gesicht manifestiert... es zeigte Vergnügen, boshaftes Vergnügen. 

Glücklicherweise konnte Giles inzwischen recht gut mit dem Computer umgehen, und er nutzte dieses Wissen auch ausgiebig. Er lehnte sich entspannt zurück und betrachtete die Daten auf dem Monitor. Es war eine Aufstellung von den Schülern an Buffys Highschool. Langsam durchsuchte der Wächter die Namenslisten der einzelnen Klassen. Willow wäre schneller, ging ihm durch den Kopf, als er die Oberstufen absuchte. Doch auch hier fehlte der Name Christina Santi. Missmutig klickte er sich von Klasse zu Klasse, bis plötzlich die Tür aufschwang. Giles hob den Kopf und grüßte Willow flüchtig. Das Mädchen war ziemlich wütend, das fiel Giles sofort auf. Er erhob sich und blickte in Willows trotzige Augen: „Was ist passiert?“ „Buffy!“ Verständnislos ging Giles ihr hinterher, als sie sich vor den Rechner setzte. Ein kurzer Blick auf die Dateien ließ sie kurz nachdenken, dann begann sie, Giles´ Arbeit zu vollenden. 
Dabei erzählte sie von ihrer letzten Begegnung mit der Jägerin. Sie beide kamen überein, dass irgend etwas in Sunnydale vorging: „Wissen Sie, Giles, ich glaube, dass Buffy keine psychische Gegnerin meinte, sondern eine echte!“ „Wie meinst du das? Welche Gegnerin?“ „Buffy erzählte mir vor kurzem, dass sie von sich selbst besiegt worden sei. Sie war sehr durcheinander, und ich hatte gedacht, sie hätte einfach nur die Kontrolle über sich verloren, doch inzwischen glaube ich tatsächlich, dass es Buffy zweimal gibt. Doch wo ist die echte Buffy?“ „Jedenfalls nicht hier.“ Willow blickte den Bibliothekar strafend an: „Das sehe ich selbst! Lassen Sie uns mal zusammenfassen... es existiert eine Buffy, die sich a) stark verändert hat, die b) zweimal existiert oder c) von einem Dämon besessen ist, wir suchen eine Schülerin mit Namen Christina Santi, die niemals an Buffys Schule eingeschrieben war, und wir hatten Geisterbesuch, von dem wir auch noch nichts wissen. Jedenfalls nicht viel.“ Giles fingerte an seiner Brille herum: „Soweit ganz richtig. Obwohl wir mit dem Mönch ja schon ziemlich weit gekommen sind ...“ „Weit? Wir wissen weder, wie wir den Imperator finden, noch was er überhaupt von uns will.“ „Schon gut, Willow, wir sind doch nicht soweit, wie ich gehofft hatte.“ Willow öffnete derweil eine weitere Site. Während sie Giles zuhörte, gab sie einen mehrziffrigen Code ein und gelangte auf eine Suchsite ... die Buchstaben F.B.I. prangten in der Ecke, als sie Christinas Namen eingab. Giles schaute ihr entsetzt über die Schulter: „Willow, bist du da in ... wie bist du ... wenn das jemand merkt!“ „Keine Angst, Giles, ich habe drei falsche Fährten gelegt, und in drei Minuten bin ich wieder von der Site verschwunden. Ich möchte aber unbedingt etwas über diese Christina herausfinden ... und das FBI weiß alles!“ Entsetzt und fasziniert beobachtete Giles die junge Frau, wie sie ihre Suche fortsetzte. 
Zu seiner Überraschung war das Ergebnis ... null. Er schüttelte den Kopf: „Willow, du musst etwas falsch gemacht haben, in dieser Datenbank muss der Name auftauchen.“ „Tut er auch zweimal, aber einmal ist es eine Native American in South Dakota und das andere mal eine siebzigjährige aus Seattle ... Beide haben niemals eine Schule in Los Angeles besucht, und für fünfzig bzw. siebzig Jahre sieht unsere Christina noch recht jung aus.“ „Also bleibt als Ergebnis, dass unsere Christina Santi nicht existiert. Und dies wiederum bedeutet, dass sie eine Betrügerin ist ... und ich glaube auch nicht, dass uns Freunde anlügen würden.“ Xander stolzierte herein, gerade als die letzten Worte gesprochen worden. Erschrocken blieb er stehen: „Freunde anlügen??? Äh .. Ich ...“ „Hallo Xander! Es geht nicht um dich, keine Angst!“ Willow winkte ihm kurz zu und bedeutete ihm, sich hinter einen Stapel Bücher zu setzen. Erleichtert richtete er den Blick auf seine rothaarige Freundin: „Wonach soll ich suchen?“ „Versuch alles über den Imperator herauszufinden, seine Kampfstrategie, seine Methoden, seine Schwachpunkte. Auch seinen Krieg gegen unsere Mönche ... vielleicht gibt es Hinweise auf den Schrein oder wenigstens, wie man ihn aufhalten kann.“ Missmutig blinzelte Xander zu Willow: „Warum schlägt Buffy ihm nicht einfach eins vor die Nase?“ Ein wütender Blick kam zurück, als er den Namen Buffy erwähnte. „Buffy wird uns in diesem Fall wohl keine Hilfe sein, sie hat zuviel mit ihrer neuen besten Freundin zu tun.“ Sie stand auf und zog sich in das hintere Abteil mit den wichtigen Büchern zurück. Als sie schon außer Sicht war, rief sie noch kurz nach unten: „Giles, helfen Sie Xander bei den Nachforschungen, ich werde versuchen, noch ein wenig über unsere liebe Freundin herauszufinden ... ich hab so ein Gefühl, dass ich etwas bei den Salem – Almanachs finde.“ Giles schaute verzückt Xander an: „Soviel Energie hätte ich Willow gar nicht zugetraut.“ „Nehmen Sie sich in acht, Giles, sie ist scharf auf ihren Job ... noch drei solche Abende und wir brauchen Sie nicht mehr.“ Obwohl Xander das nur im Scherz sagte, wurde Giles bleich. „Xander, das ist nicht ganz so einfach wie du ...“ „Keine Predigt bitte, Giles. Wir müssen arbeiten ... die neue Wächterin hat es uns befohlen!“ 

Buffy hatte sich eigentlich fest vorgenommen, heute auf Dämonenjagd zu gehen. Schließlich ließ sie den Vampiren bereits den dritten Abend hintereinander ein Festmahl zufallen. Doch dann kam Christina zu Besuch, und ihre Ambitionen, Vampire zu pfählen, wurden gegen Abtanzen im Bronze ausgetauscht. Obwohl sie jetzt schon eine Stunde hier hockte und den schwitzenden Leibern auf der Tanzfläche zusah, hatte sie doch das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmte. Sie sah sich nach Christina um ... sie stand an der Bar und bestellte sich gerade einen neuen Drink. Buffy schritt langsam zwischen den Massen auf sie zu, als sie plötzlich von der Seite angehalten wurde. Ein junger Mann sprach sie an, wollte nichts weiter als einen engen Tanz mit der blonden Schönheit. Buffy fühlte sich zu ihm hingezogen, im wahrsten Sinne des Wortes, denn ihre Hüfte wurde von seinen beiden Händen gezogen. Sie hob schon die Arme, um ihm einen Denkzettel zu verpassen, da hörte sie Christinas Stimme an ihrem Ohr: „Genieß doch den Spaß!“ Obwohl sie eigentlich für so etwas nicht leicht zu haben war, fühlte sie sich seltsam erleichtert, und etwas stimmte in ihr nicht. Sie mochte den Typ nicht einmal, hatte ihn schon in der Schule gesehen. Doch etwas trieb sie an seinen Körper, und sie legte ihre Arme um ihn ... ihre Gedanken waren wie benebelt, als sie sich an ihn schmiegte. 

Christina lächelte zufrieden, als sie Buffy im Bronze zurückließ. Ihr Zauber hatte gewirkt, Buffy hing jetzt erstmal für eine Weile bei diesem Typen fest. Obwohl er recht lüstern aussah, war sie nicht besonders besorgt ... was schadete es auch ihren Plänen, wenn er mit Buffy etwas anstellte? Sie grinste. Jetzt galt es, die andere Buffy zu finden und sie zu töten. Es war unwahrscheinlich, dass sie die richtige Buffy im Bronze treffen würde, war es doch ein Überraschungsplan von ihr gewesen. Sie ging denselben Weg, den auch Buffy am Vortag genommen hatte, und schaute sich aufmerksam um. Kein Zeichen der anderen Jägerin. Aber dafür versperrten ihr drei Vampire den Weg. Sie nahm sofort ihre bevorzugte Kampfhaltung ein, und in ihrem Geist kreierte sie bereits die Formeln zur Vernichtung der Vampire. Leider teilte sich die Gruppe, und Christina bekam Probleme. Sie konnte nur bekämpfen, was sie sah ... und momentan sah sie nur zwei der drei. Ein Hagel aus Pflöcken raste auf die beiden zu, doch der dritte rammte sie von der Seite und riss sie zu Boden. Die Pflöcke, ihres Antriebs beraubt, fielen gerade zu Boden. 
Sie erhob sich wütend und bedachte den Vampir mit einem eisigen Blick. Auf die kurze Entfernung konnte er nicht reagieren, der Pflock bohrte sich in sein Herz, und er zerfiel zu Staub. Als sie sich umwandte, spürte sie die starke Hand eines Gegners an ihrem Hals. Er riss ihren Kopf zur Seite und biss sie in den Hals. Wütend drehte sich Christina aus dem Biss heraus ... was nicht weiter schwer war, denn der Vampir ließ, kaum dass er das Blut geschmeckt hatte, die Beute fahren und griff sich an den Mund ... Fleischfetzen hingen von den Mundwinkeln herunter, und das Blut der Hexe brannte sich wie Säure in seinen Mund hinein. Seine Augen blickten sie schmerzverzerrt an, als sich das Blut in seinem Rachen ausbreitete. Christina lächelte boshaft und widmete ihre Aufmerksamkeit dem dritten Vampir. Der hatte sich inzwischen eine neue Strategie ausgedacht. Vorsichtig und jeden Strauch als Deckung nutzend versuchte er Christina von der Seite her zu attackieren. Leider erwies sich dies auch als sehr schwer, als Christina mit einem Blick den Holunderstrauch in Brand steckte. Der Vampir wich vor den Flammen zurück, geriet dabei aber in das Blickfeld der Hexe. Ein weiterer Pflock brachte ihm das Ende. 

Langsam schritt Christina weiter. Ihre Schulter würde in wenigen Tagen verheilt sein, falls es bis dahin noch auf die Verletzungen einer Einzelnen ankam. Plötzlich wurde sie von oben angesprochen: „Du bist hier, Hexe!“ Buffy ließ sich langsam hinunter: „Eigentlich hätte ich es mir denken können. Ich hab dich nur leider nicht erkannt. Dieser Fehler wird mir nicht noch einmal passieren. Mein Meister wird auf dich keine Rücksicht nehmen.“ „Was denkst du, weshalb ich hier bin? Um Rücksicht zu erwarten? Ihr habt schon einmal den Tod von vielen Unschuldigen verschuldet, weißt du noch? Ich bin hier, um ihn zu vernichten. Schon vier Jahrhunderte ruht meine Rache, ständig versteckt er sich in der anderen Zeit, und nur kurz blitzt ein Zeichen von ihm auf. Jetzt bin ich hier, um meine Familie zu rächen! Und mit dir fange ich an!“ Wütend blitzte es in ihren Augen, und Buffy wurde nach hinten geschleudert. Schnell richtete sie sich auf, warf der Hexe noch einen wütenden Blick zu und rannte davon. Christina wollte ihr nachsetzen, doch vor ihr erschien ein Abbild des Imperators, eine wabernde Masse von Gas. Seine tiefe Stimme klang monoton, als er die Hexe warnte: „Ich habe schon dein ganzes Volk vernichtet, es soll mir mit dir ebenso leicht fallen. Lass meine Diener in Ruhe, und du bleibst am Leben!“ Zischend erwiderte Christina: „Niemals! Nicht bevor die Kairok gerächt sind!“ Der Imperator lachte tonlos: „Glaubst du wirklich, du bist stark genug, um mich zu vernichten? Die zehn Alten haben das nicht vermocht, wieso dann du?“ „Die Alten waren schwach, sie hingen noch an dem Leben der anderen ... das brauche ich nicht ... es gibt keine anderen, die wichtig sind. Es geht nur um dich und mich ... und wir werden uns schon bald wieder sehen. Eine deiner Kriegerinnen wird mich zu dir führen müssen!“ „Glaubst du das wirklich? In Ordnung, dann beweise es!“ Er verschwand, und aus den Bäumen traten drei Kriegerinnen hervor. Samantha Kane hatte ihre Waffe im Anschlag, Tsian Hi und eine Schwarze mit einem großen Kampfstab flankierten sie. Eine Stimme erstarb in der Luft, während sie noch „Beweise es ...“ murmelte. Christina sah erschrocken zu jeder der Jägerinnen. Kein Ausdruck fand sich in ihren Gesichtern, als sie geschlossen vorwärts gingen. Christina schickte ihnen verschiedene Geschosse entgegen, doch die Schwerter und der Holzstab sorgten dafür, dass keines sein Ziel traf. Christina schritt langsam rückwärts, bis sie einen etwas größeren Vorsprung hatte. Dann begann sie zu laufen. Sie hörte noch das Klicken des Hahnes, und blitzschnell schlug sie einen Haken zur Seite. Staub spritzte auf, wo sie eben noch gelaufen war, und schnell brachte sie einige Bäume zwischen sich und ihre Verfolgerinnen. Ohne sich umzusehen lief sie zu ihrem Apartment, warf die Tür hinter sich zu und blickte auf die Bilder ihrer Vorfahren, die sie an der Wand hängen hatte. Etwas in ihr schmerzte ... jeder ihrer Angehörigen schien sie zu strafen, jeder schaute sie mitleidig an. Sie fühlte sie, sie fühlte, was jeder dachte ... Enttäuschung. Kurz darauf fasste sie erneut Mut und ging wieder zum Bronze.

Buffy Summers schlenderte den Weg entlang, auf dem sie einige Minuten zuvor Christina Santi begegnet war. Sie hoffte eigentlich noch immer, Buffy Anne Summers irgendwo zu treffen, nur leider ließ sie sich seit dem ersten Treffen nicht sehen. So sehr der Dämon in ihr auch nachdachte, sie konnte sich nicht vorstellen, wo anders die Jägerin sein könnte als zu Hause oder auf der Jagd. Sie streifte nun schon seit Stunden um die Wohnung ihrer Gegnerin herum, und bis auf die Hexe und einem Hund war ihr nichts begegnet. Doch jetzt schien ihr das Glück holt zu sein ... ein schlaksiges Mädchen kam auf sie zu und grüßte sie spöttisch: „Hallo Buffy, wieder auf Dämonenjagd?“ „Sicher ... einen hab ich auch schon gefunden!“ „Ach ja?“ 
Cordelia blickte sich ängstlich um: „Wenn du ihn noch nicht gepfählt hast, sag mir das bitte gleich, ich kann jetzt unmöglich einen Kampf brauchen. Das Kleid ist neu, und das soll es auch bleiben.“ „Nein, er ist noch nicht gepfählt.“ Buffy begann schief zu grinsen: „Es ist ein Dämon des schlechten Geschmacks, und ich fürchte, er hat dich schon erwischt!“ Cordelia blickte sich ängstlich um, bevor sie den Witz begriff. Wütend wandte sie sich wieder um, doch Buffy war verschwunden. Sie brabbelte etwas von „erledigt“ und „Freak“ vor sich hin und stapfte in Richtung Schule. Kaum stieß sie die Tür zur Bibliothek auf, da erblickte sie auch schon Willow und Giles, wie sie in den Büchern verschwanden. Mit einem furchterregenden Blick stapfte sie auf das rothaarige Mädchen zu: „DEINE Freundin!!!“ Willow hob nur kurz den Kopf: „Hallo Cordelia! Setz dich doch!“ Cordelia starrte sie entgeistert an. 
Dann begann sie sich zu ereifern: „Sag mal, tickt ihr noch richtig? Bin ich unsichtbar, oder bin ich noch zu friedlich? Ich möchte jetzt jemanden anschreien, also ...“ Xander kam in ihr Blickfeld und schaute sie erstaunt an: „Hallo Cordy!“ Cordelia stieß mehrere Stoßseufzer aus. Dann beruhigte sie sich, als sie merkte, dass ihr irgendwie niemand so richtig zuhörte. Giles hob den Blick und fragte: „Du wolltest uns etwas erzählen, Cordelia?“ „Äh, ja, richtig.“ Sie setzte sich Willow gegenüber: „Deine Freundin hat mich gerade zutiefst beleidigt!“ „Wer? Buffy?“ Willow konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, denn sie neckte Cordelia zu gern. „Natürlich Buffy ... andere Freunde hast du ja nicht!“ Xander näherte sich ihr von der Seite: „Cordelia, solltest du mal einen Moment lang deinen Kopf auch zum Denken benutzen, dann denk mal über Takt nach!“ Cordy blickte sich verständnislos nach ihm um, doch dann begann sie zu begreifen: „Äh, Willow, war nicht so gemeint ... ich versuche ja, die Wahrheit zu verschweigen ... aber ...“ „Schon gut, Cordelia, du verhinderst es eben immer erfolgreich, das dich jemand zu sehr mag!“ 
Willow wandte sich wieder ihren Büchern zu, während Giles ungeduldig auf Cordelia einredete: „Nun erzähl endlich, was genau passiert ist!“ Sie drehte sich zu ihm hin und begann lamentierend ihren Bericht. Giles´ und Willows Blicke trafen sich nach Ende der Erzählung, und Willow meinte: „Ich tendiere zu der ´Jemand hat unsere Buffy im Griff´- Variante.“ Xander schüttelte den Kopf.„Ich weiß nicht, Willow, etwas stimmt an der Story nicht. Was hätte das alles für einen Sinn? Warum würde sie dann so unsinnige Dinge tun wie Cordelia ärgern? Da steht unsere Buffy normalerweise drüber, und welcher Dämon hätte schon an Cordelia Interesse. Sie ist nichts Besonderes.“ Ein stechend scharfer Blick des Mädchens traf ihn genau in die Augen, und er begann zu stottern: „Ähm, weißt du, ich mein ja nur, für die Dämonen bist du nichts Besonderes ... mein ich!“ Willow grinste ihm frech ins Gesicht, während er einige Schritte zurückging und sich wieder seinen Büchern zuwandte. Plötzlich klappte die Tür, und Oz kam herein. Sein Gesicht sah zerschlagen aus, und getrocknetes Blut hing an seiner Wange. Das Schlimmste allerdings war sein fassungsloser Ausdruck im Gesicht. Er stolperte in den Raum, hielt sich an der Theke fest und schaute Willow an, die sich ihm schnell näherte. Sie stoppte, als die Flügeltüren erneut aufschwangen, und eine stolze Buffy hereinkam. Sie stolzierte langsam auf den Jungen zu, stieß Willow beiseite und neckte Oz wie ein Haustier. Dabei lachte sie, ließ ihren Blick allerdings nicht von der Gruppe abweichen. Willow sah die Angst in Oz´ Augen, als ihn die Jägerin sanft am Hals berührte ... ihre Fingernägel hinterließen weiße Spuren auf seiner Haut. Willow sprang vor und versetzte der Jägerin einen herben Schlag gegen die Schulter. Buffy drehte sich blitzschnell um, fasste Willows Arme und drehte sie auf den Rücken. Mit einem Mal wand sich das Mädchen in einem harten Griff, und Buffy klemmte ihr die Kehle zu. Sie versuchte zu sprechen, doch nur ein leises Röcheln drang aus ihrem Mund. Giles ging beruhigend auf die Jägerin zu, doch einen kurzen Tritt später hockte er auf den Knien und rang nach Atem. Stolz warf die Jägerin ihren Kopf nach hinten und neckte die übrigen: „Los, kommt schon ... ihr seid vielleicht Waschlappen ... und wenn ich nun eurer Freundin den Hals umdrehe? Macht ihr dann auch noch nichts?“ Sie zog heftig an, doch in dem Moment traf sie von hinten ein derber Faustschlag in den Nacken ... Oz hatte sich zusammengenommen und Willow für einen Moment Gelegenheit gegeben, zu verschwinden. Ein Schlag der Jägerin hatte ihn niedergestreckt, doch Willow krabbelte zu Xander, der sich inzwischen eine Armbrust gegriffen hatte, die Buffy immer hinter der Theke versteckt hielt: „So, nun versuch doch noch mal, jemandem von uns etwas anzutun. Verschwinde!“ Sie lachte ihn keck an, zog sich dann aber zurück: „Wir sehen uns wieder, Freunde!“ Dann verschwand sie aus der Tür. 

Buffy hatte sich gerade der unmöglichen Annäherungsversuche erwehren können und das Bronze verlassen, als sie wieder auf Christina stieß. Auf ihre Frage meinte sie, sie hätte sich nur mal kurz die Beine vertreten. Da es schon langsam auf Mitternacht zuging, nahmen die beiden ihren Weg nach Hause. Beziehungsweise sie versuchten es, denn sie kamen keine drei Blocks weit, als ihnen die drei Dämonen gegenüberstanden. Christina wich wieder etwas zurück, doch Buffy hielt sie zurück: „Kennst du die?“ „Na ja, ich weiß, von wem sie kommen, und dass ich mit meiner Macht nicht viel ausrichten kann.“ „Lass es uns gemeinsam versuchen ... die Cowlady dort ist wohl die Gefährlichste!“ Langsam schritt sie vorwärts: „Hey, ihr drei! Lasst uns einfach versuchen, Freunde zu werden!“ Gleichzeitig nestelte sie an ihrer Tasche und zog einen Pflock heraus. Mit einem schnellen Blick vergewisserte sie sich, dass Christina bereit war, und sprang auf Samantha Kane zu. 
Diese legte sofort die Muskete an, doch ein schneller Kick trieb den Lauf zu Seite, und Buffy schlug einen schnellen Haken in den Magen der Jägerin. Schmerzhaft verzog sie das Gesicht, als ihre Faust auf die Eisenschnalle des Gürtels traf. Christina hatte inzwischen ihre Angriffsposition eingenommen und trieb rotierende Klingen auf die Chinesin zu. Zwar konnte diese mit ihren Schwertern die schnellen Spitzen beiseiteschlagen, doch zwei erreichten ihr Ziel ... sie stachen aus ihrem Hals und aus der Brust heraus. Tsian Hi schloss kurz die Augen, zog die Klingen aus ihrem Leib und konzentrierte sich. Langsam verschlossen sich die Wunden mit der gelatinen Masse, die auch ihre Entstehung bewirkte. Christina starrte fassungslos, als sie ein mächtiger Hieb mit dem Bo der dritten Kriegerin zu Boden schickte. 

Buffy hatte sich inzwischen einen Vorteil verschafft, indem sie Samantha auf dem Boden festhielt und ihr immer mehr Schläge zufügte. Mit einem Seitenblick gewahrte sie, dass ihre Mitstreiterin zu Boden ging und sich die Chinesin ihr zuwandte. Flink sprang sie von Kane herunter, riss der überraschten Hi das Kitana aus der Hand und stach auf Samantha Kane ein. Obwohl auch Tsian Hi die Klinge gebrauchte, gelang es Buffy mit ihrer Gewandtheit, sich unter der wirbelnden Klinge der Chinesin hindurchzurollen und den finalen Schlag gegen Samantha Kane auszuführen. Ein einziger Streich trennte den Kopf des Dämons vom Torso, und Buffy sprang wieder auf. Sie bemerkte die wabernde Masse, die aus Samanthas Hals hervorquoll, doch Tsian Hi lenkte sie ab. Schnelle wuchtige Schläge des Kurzschwertes trieben sie vor sich her, und nur wenige Male gelang es ihr, einen Schlag zu erwidern. Sie hatte das Kitana beidhändig umfasst und begnügte sich vorerst damit, einen möglichst großen Bereich ihres Körpers nicht den Klingen auszusetzen. 
Die chinesische Meisterin des Schwertkampfes führte die Klinge rasch, und vor allem effektiv, denn Buffys Kleidung war zerfetzt, und in der Haut klafften einige tiefere Wunden. Buffy biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich auf die einzige Verteidigung, die sie beherrschte ... sie griff an. Das Kitana schützte ihren Körper vor der herabsausenden Klinge, als sie sich auf den Boden warf, ihre Gegnerin mit einem Scherenschlag aus dem Gleichgewicht brachte und ihr im Fallen einen harten Hieb vor den Magen versetzte. Die gallertartige Masse spritzte erneut aus ihrem Körper, als das Schwert eine zentimetertiefe Wunde in ihren Leib schlug. Sofort setzte Buffy nach ... und traf auf den rustikalen Langstab. Buffy hatte bereits reichlich Energie gelassen, als sie sich um die Bo – Kämpferin kümmern musste. 
Glücklicherweise war sie seit ihrem letzten Abenteuer mit Bojitzu vertraut, und ihr gelang es, den meisterhaften Angriffen mit dem Kitana auszuweichen. Ihre Gegnerin war nicht so gewandt wie sie, und den harten Attacken der Jägerin, die ihre Kräfte schwinden sah, war sie nicht gewachsen. Sie wurde immer mehr zurückgedrängt, nur schnelle Treffer mit der Spitze des Bo verhalfen ihr zu Atempausen. Plötzlich traf etwas ihren Rücken. Buffy blickte in das Gesicht ihrer Gegnerin und hielt inne ... vorsichtig schritt sie etwas zurück, als sie einen orangenen Film bemerkte, der sich kreisrund auf dem Bauch des Dämons ausbreitete ... plötzlich erglühte das Phänomen in grellem Gelb, breitete sich aus und verschlang den Rest des Dämons. Buffy blickte noch immer überrascht in die Richtung und sah Christina mit wutblitzenden Augen auf sich zukommen. Ihre Hände formten einen wabernden Ball von grünlich gelber Farbe, unwirklich und fast durchsichtig schien er Buffy. Sie atmete kurz durch, hob das Schwert zum Dank und drehte sich nach der letzten Gegnerin um. Christinas Blick war noch immer leer, sie starrte auf ihre Hände, in denen sich das wabernde Objekt befand. Buffy suchte vergebens, ihre Gegner waren verschwunden. Langsam schritt sie auf Christina zu, wohl ahnend, dass man sie nicht zwingend als zurechnungsfähig betrachten konnte. Willow konnte in solchen Momenten schon mal vergessen, dass sie befreundet waren. Sie näherte sich der Hexe langsam von der Seite, vorsichtig griff sie in ihre Arme. 
Christina fiel aus ihrer Trance und sank zu Boden: „Chris, alles okay?“ „Nicht ganz, aber es wird besser. Es kostet viel Energie!“ „Ich weiß.“ Buffy ließ sich neben sie fallen: „Wo sind die anderen beiden?“ „Wieso die beiden? Das Cowgirl hast du für eine Weile ausgeschaltet, ich tat den Rest.“ Fragend blickte sie Buffy an: „Wie?“ „Diese Dämonen bestehen aus Geisterplasma, eine gallertartige Substanz mit, ich sag mal, Eigenleben. Man kann sagen, das Plasma ähnelt der Zellstruktur ... bestimmte Plasmapartikel regulieren im Zusammenhalt das Denken des Dämons, geben Befehle an andere Teile des Körpers. Man kann sagen, eine andere Art Leben. Wenn du einen Großteil des Plasmas voneinander löst ... na ja. Sie existieren nur auf Wunsch einer Person, eigenständig kann sich Plasma nicht entwickeln. Es muss von jemandem initiiert werden.“ „Weißt du von wem? Kannst du es?“ „Nein, dazu reichen meine Kräfte nicht aus. Ich weiß auch keinen, der es könnte.“ Buffy sah sich um: „Wir gehen erstmal zu mir. Vielleicht finden wir noch etwas raus, wenn wir etwas Abstand haben ... oh mein Gott, ich hör mich schon an wie Giles“ Buffy verdrehte die Augen und zog Christina nach oben. 

In der Bibliothek war die Stimmung sehr eisig. Willow hockte neben Oz auf der Treppe, während Xander irgendetwas an ihrem Computer suchte. Giles war hinten bei seinen Büchern und schien dort eingeschlafen zu sein. Seit einigen Minuten hörte man nicht das leiseste Geräusch außer dem Klicken der Computertasten. Xander schien zunehmend aufgeregter zu werden. Schließlich schlug er mit der Faust auf den Tisch. Alle anwesenden Blicke richteten sich auf Xander. Er las noch schnell etwas auf dem Monitor nach und wandte sich dann an Willow: „Ich glaube, ich hab etwas gefunden, was auf unsere Buffy zutreffen könnte!“ Giles kam hinter den Regalen hervor: „Die Besessenheit ist keine neue Idee, Xander!“ Der warf Giles einen bösen Blick zurück: „Weiß ich. Nein, ich meine eine neue Idee ... in einer Science – Fiction – Serie wurde einmal ein Kapitän durch einen Unfall in ein Paralleluniversum befördert. Dessen Natur war grundsätzlich entgegengesetzt zu der des Heimatuniversums.“ Giles schaute noch immer verständnislos drein: „Was hat solch seichte Unterhaltung mit unserem Problem zu tun?“ „Sie sollten uns wirklich mal in der Neuzeit besuchen kommen, Giles. Hier gibt’s viel zu lernen. Was ich meine ist, warum könnte nicht etwas Ähnliches mit Buffy passiert sein? Dass eine böse, gemeine Buffy uns hier besucht?“ Willow stand auf: „Die Idee hätte etwas für sich. Schließlich meinte Buffy ja vor kurzem, sie wäre von sich selbst angegriffen worden. Ich hielt das für eine Phrase, schließlich erzählen einem das die Eltern ja ständig, vor sich selbst auf der Hut zu sein.“ Oz nickte.: „Und wenn wirklich eine zweite Buffy hier ist, dann sind alle in Gefahr, die ihr nahe stehen.“ 
Willow blickte schnell zu ihrem Freund: „Und sie selbst! Was sonst will wohl eine Doppelgängerin mit derartigem Charakter?“ Er nickte: „Also, was tun wir?“ Giles hob den Kopf und blickte die beiden an: „Ihr geht zu Buffys Haus und zu ihrer Mom! Falls man wirklich auf Buffys Freundeskreis aus ist, ist sie sicher am meisten betroffen. Xander, du suchst Cordelia und bringst sie her. Ich will euch beide in meiner Nähe wissen. Ich werde sehen, ob ich in den alten Schriften etwas über einen solchen Fall finden kann. Vor allem muss ich wissen, wie man die Doppelgängerin bekämpfen kann.“ Xander startete zur Tür durch, doch plötzlich blieb er stehen: „Halt mal! Was haben denn eigentlich unsere verschiedenen Geister damit zu tun?“ Auch Willow blieb stehen: „Richtig. Erst Buffys Erscheinung, dann die Geister hier in der Bibliothek, das ist alles davor passiert. Vielleicht haben die Geister die zweite Buffy hergerufen?“ „Nein, glaube ich nicht.“ Giles schüttelte den Kopf: „Erstens wissen wir durch unsere Nachforschungen, dass die Mönche auf der Seite des Guten stehen ... ein solches Vorgehen entspricht eher der Gegenseite. Und zweitens sind Geistererscheinungen zwar noch nicht erforscht, aber soweit wir wissen, besitzen sie keine physische Macht. Das heißt, Geister können nichts entstehen lassen, was aus Materie existiert.“ „Und was ist mit dem Ritter, den Buffy uns beschrieben hat?“ Willow griff nach ihren Notizen: „Buffy meinte, er würde irgendwie anders aussehen als der Rest der Prozession. Und er würde sie anschauen. Geister und Geistwesen haben keinen Blick, sie schauen ins Leere. Vielleicht ist er kein Geist, sondern ein Dämon?“ „Das wäre durchaus möglich. Er würde dann die Verbindung darstellen. Und vielleicht die Ursache.“ Xander fragte dazwischen: „Und die Vision? Wenn ich ein Dämon wäre, würde ich mich doch nicht der Jägerin vor die Nase werfen?“ „Du vergisst, dass Buffy wie gelähmt war. Der Zweck könnte gewesen sein, die Jägerin zu verängstigen.“ Auch Giles schüttelte den Kopf: „Ich weiß, was Xander meint. Warum sollte er dies zu einem so frühen Zeitpunkt tun? Brauchte er einen direkten Kontakt zu der Jägerin, deren Doppelgänger er herstellen wollte? Weshalb griff er dann an? Das ließ keinen Zweifel an seinen Absichten.“ Oz hörte bislang nur aufmerksam zu, doch jetzt ergriff er das Wort: „Und wenn es gar nicht der Imperator war? Will, du hattest erzählt, dass die Mönche, die bei der Prozession dabeiwaren, das Mittel zur Vernichtung des Imperators retten wollten. Und dann sei eine Horde Reiter unter Führung des Imperators über sie hergefallen. Wenn nun die Mönche die Vision herstellten, um Buffy einen Weg zu zeigen, den Imperator zu vernichten? Nur dass sie nicht mit der Präsenz der Reiterei rechneten.“ „Oder sie hatten absichtlich diese grausige Szene geschickt, um Buffy auf den Schrein hinzuweisen und die Grausamkeit und Gefährlichkeit des Imperators darzustellen.“ „Nur leider scheinen sie damit den Imperator auf die Jägerin aufmerksam gemacht zu haben.“ „Richtig. Aber vielleicht war das sogar ihre Absicht!“ Giles schüttelte den Kopf: „Nein, irgendetwas stimmt da nicht. Willow, Oz, ihr geht zu Buffy. Wenn möglich, findet unsere Buffy und bringt sie her. Xander, du hilfst mir bei den Nachforschungen. Du hast einen guten Ansatz gefunden, jetzt machen wir da weiter!“ Xander nickte langsam: „Ich finde, über die Belohnung für gute Einfälle sollten wir noch mal reden, Giles!“ 

„Mom, ich bin wieder da!“ Buffy warf einen schnellen Blick in die Küche, als sie Christina hineinbat. Sie hatte sich schon wieder erholt, nur ihr Arm schmerzte noch. Nach einem kurzen Rundgang bat Buffy ihre Freundin nach oben: „Offenbar ist meine Mom einkaufen. Gehen wir nach oben!“ 

Buffy warf ihre Jacke aufs Bett und bedeutete Christina, sich einen Platz zu suchen, während sie sich im Bad erfrischte. Ihr Spiegelbild zeigte noch leichte Kratzer und Spuren des Kampfes, doch das kalte Wasser brachte wieder Leben in ihr Gesicht: „Weißt du, bislang hast du mir noch nicht erzählt, wo du das alles gelernt hast ... und vor allem, woher du die Dämonen kennst?“ „Nun, ich war mit einigen ... Dingen beschäftigt, da bin ich ihnen begegnet ... bzw. ihrem Herrn.“ „Wer ist er?“ „Er wird Imperator genannt ... beherrschte vor einigen Jahrhunderten weite Teile Europas mit seinen Truppen. Dann wurde er verbannt, und seine Ländereien erstarben mit ihm. Das einzige Problem ist, dass er nicht tot ist ... sondern immer wieder aus der Geisterwelt heraus versucht, ein bestimmtes Ritual durchzuführen, um sich wiederzubeleben.“ 
Buffy hörte zu und machte sich im Geist Notizen über das Gehörte ... es deckte sich mit dem, was Giles herausgefunden hatte, und das bewies ihr, dass sie auf dem richtigen Weg waren. Also blieb nur noch, den Imperator und seine Kämpferinnen zu finden und zu besiegen: „Was ist mit meinem Alter Ego? Kommt das auch von ihm?“ „Ja. Auch die anderen Kriegerinnen, denen du begegnet bist, waren Jägerinnen. Aus verschiedenen Epochen.“ Sie stand langsam auf, während Buffy hereinkam. „Das Ritual des Imperators besteht daraus, das Blut von fünf Jägerinnen mit dem seinen zu vermischen. Das frische Blut beinhaltet alle Kräfte der Jägerinnen, und die zusammen geben ihm seine Kräfte zurück.“ Langsam ging sie zur Tür, den Blick immer auf Buffy gerichtet: „Du bist die jüngste Jägerin ... dein Blut benötigt er unbedingt. Die anderen konnte er sich aussuchen, doch er braucht dringend das Blut der jüngsten Jägerin.“ Langsam erhob sie ihre Hände. Buffy drehte sich zu ihr und wollte etwas fragen, doch als sich ihre Blicke trafen, erstarrte die Jägerin. Leise hörte sie die lateinischen Worte, die ihr die Bewegung nahmen ... nicht einmal den Blick konnte sie von Christina wenden ... Sie spürte nur noch, wie ihre Gedanken sie verließen ... wie sie zusehends ein gedanklicher Nebel umfing. Schließlich hob Christina die Hände ... Buffy erinnerte sich noch, was danach mit den Jägerinnen geschah... 

Eine unruhige Nacht lag hinter der jungen Frau. Nicht von Träumen, sondern von Enzymen wurde die Jägerin heimgesucht, die ihren Körper wieder instandsetzten. Faith setzte sich auf und reckte sich. Sie fühlte sich inzwischen wieder wesentlich besser als vor zwei Tagen, als sie mit den Vampiren zusammengestoßen war. Gestern hatte sie sich bei Tag noch einmal auf dem Friedhof umgesehen und einige Möglichkeiten entdeckt, den Vampiren einen Pflock durch die Rechnung zu machen. Ihre Niederlage ärgerte sie gewaltig, und sie hatte sich schon einen erneuten Plan zurechtgelegt, um die Familie endgültig auszurotten. Und heute Nacht wollte sie das endgültig tun. Sie hatte sich in einschlägigen Kreisen bereits umgehört und von einer Konkurrenz erfahren, einer weiteren Jägerin, die mit ihrem Wächter für Ruhe und Ordnung in Sunnydale sorgte. Kurz gesagt, Faith lachte darüber. Selbst wenn es die andere Jägerin geben sollte, war sie doch diejenige, die es zu besiegen galt. Faith konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie an den Kampf dachte. Langsam schwang sie sich aus dem Bett, blickte kurz in den Spiegel und lachte ... sie wusste, dass sie umwerfend aussehen könnte, wenn sie sich wie die ganzen Highschool – Püppchen stundenlang um ihr Aussehen Gedanken machte. Sie konnte sich das allerdings nicht leisten. Sie wollte nur durch ihr Können auffallen, und das war ihr ganz gut gelungen ... jedenfalls in Vampirkreisen. Sicher, menschliche Befriedigung ließ sich damit nicht erzielen, aber es war ihr ein Vergnügen, einen Vampir in Staub zerspringen zu sehen. Die menschliche Seite des Vergnügens gönnte sie sich danach. Es gab noch Wege genug. 

Es war kurz nach zwei, als Faith das Motel verließ. In ihrem Rucksack trug sie die verschiedensten Hilfsmittel, um heute Nacht gegen die Fallen der Vampire gewappnet zu sein. Und dafür hieß das Zauberwort Vorbereitung. Es dauerte noch einige Stunden bis zum Sonnenuntergang, doch die wollten genutzt sein. Faith bereitete sich akribisch auf die Dunkelheit vor. Langsam schob sich die Sonne unter den Horizont, und Faith beendete gerade ihre Arbeit. Oder begann sie, je nach Sichtweise. Die Jägerin wartete ungeduldig. Sie hatte beim letzten Mal schon sehr gute Arbeit geleistet, viele Vampire erblickten das Licht des nächsten Mondes nicht mehr ... doch die wichtigsten, die Meister und die Alten, die waren noch am Leben. Und das wollte sie heute ändern. Sie beobachtete die letzten Sonnenstrahlen, wie sie hinter einem Berg verschwanden, und langsam richtete sie ihren Blick auf die Krypta. Von dort waren sie zu erwarten, so sie zur selben Familie gehörten. 
Faith hörte ein leises Zischen, doch sie ließ sich davon nicht ablenken. Sie kannte das Geräusch, es war eine Kommunikationsform niederer Vampire, die gerade erst dem Grab entstiegen und sich in der „neuen“ Welt noch nicht auskannten. Die waren kleine Fische, und Faith wollte heute auf Walfang gehen. Sie spürte eine Bewegung an der Krypta und zog den Pflock aus ihrem Gürtel. Noch stand sie relativ unsichtbar hinter einem Dornengestrüpp, doch das sollte nicht zur Gewohnheit werden. Sie wappnete sich zum Sprung, als sie die ersten Vampire ausmachen konnte. Vorsichtig schleppten sie sich aus der Krypta hinaus und wandten sich ihren verschiedenen Beschäftigungen zu. Einer kam sehr nah an Faith vorbei, doch sie blieb seinen Blicken verborgen. Langsam füllte sich der Friedhof, und die Chance, ihren Plan zu verwirklichen, stieg mit jeder Sekunde, die sie unentdeckt blieb. Jetzt veränderten sich die Vampire, die aus dem Dunkel kamen ... sie wurden älter. Darauf hatte die Jägerin gewartet ... ihre Muskeln spannten sich, und ihr Blick ging in die Höhe. Langsam griff sie nach einem Ast und wartete... 

Jetzt sah sie ihn ... und er sie. Nicht er direkt, sondern einer seiner Gefährten stieß den lauten Ruf aus, mit dem Faith´ Angriff gestartet wurde. Alle Vampire wandten sich der Krypta zu und bemerkten die junge, athletische Frau. Faith stieß einen unterdrückten Fluch aus, riss an dem Ast und sprang mitten in die jugendlichen Vampire. Hinter dem Meister zischte es laut, und einer seiner Leibwächter fing Feuer. Faith nutzte die kurze Phase der Verwirrung und katapultierte sich über die Sträucherbarriere hinweg direkt in die Arme eines Wächters. Sofort begannen seine Hände sich in ihren Körper zu krallen. Faith atmete tief durch, ignorierte die schmerzhaften Hände in ihrer Seite und riss die Arme nach oben. Ein kurzer Schlag mit der Hand riss dem Vampir den Kopf nach hinten, und schnell befreite sich Faith von ihm. 
Inzwischen fühlte sie auch die anderen Vampire um sich herum. Viele Hände griffen nach ihr, einigen gelang es, ihre Haare zu packen. Faith spürte einen Hauch von Panik, als sie den Druck an ihrem Skalp spürte. Sie konzentrierte sich einen Augenblick lang, ignorierte die vielen anderen Hände, die nach ihr griffen, und riss die Arme nach oben. Eine Drehung des Oberkörpers brachte sie in die richtige Position zu dem gefährlichsten Vampir, und der Pflock in ihrer Hand beendete das Duell zugunsten der Jägerin. Schnell wandte sie sich um, nur um eine harte Faust in ihrem Gesicht zu spüren. Ihr Blick fiel auf die drei Alten. Keiner der drei regte auch nur einen Knochen. Sie beobachteten den Kampf in stoischer Ruhe, als könnte Ihnen nichts passieren. Faith ärgerte sich darüber. Sie wischte wütend einen Angreifer beiseite und versuchte sich einen Weg zu den Alten zu bahnen. 
Was sich als Fehler herausstellte. Sie wurde von einigen Dutzend Schlägen empfangen, die auf sie wie auf eine Mauer herniederprasselten. Sie wusste nicht, wie viele Gegner es waren, doch schienen es zu viele zu sein. Langsam wich sie etwas zurück. Einen Trumpf hatte sie noch, und den wollte sie auch noch ausspielen. Sie teilte mehrere harmlose Schläge aus, während sie rückwärts lief. Schließlich konnte sie sich von dem Gros der Gegner lösen. Nur drei der ausdauernderen Sorte Vampire folgten ihr. Jetzt konnte sie ihre Stärke ausspielen. Die athletische Jägerin stellte sich nun wieder dem Kampf. Mit einem eingesprungenen Kick traf sie auf den größten der drei. Sanft landete sie einen Meter vor den beiden anderen, und mit einem schnellen Schlag riss sie den zweiten von den Beinen. Obwohl er sich schnell wieder aufrichtete, gelang es Faith, ihm den Pflock ins Herz zu stoßen. Zwei starke Hände griffen von hinten nach ihrem Hals, als sie sich wieder umwenden wollte. Ihr Hals begann gegen die rüde Behandlung zu protestieren, und ihre Arme wollten um sich schlagen. Doch der Instinkt der Jägerin behielt die Oberhand ... sie hielt den Atem an, konzentrierte sich auf ihr jahrelanges Training und riss die Arme nach oben. Während sie sich drehte, klemmte sie den Vampir vor ihrer Brust ein, griff nach einem Pflock und stieß ihm diesen von hinten durch das Herz. Der gequälte Blick verfolgte sie, bis er sich in Staub auflöste. 
Faith sah sich kurz nach dem dritten um. Er war nirgends zu sehen. Sie atmete kurz durch und suchte sich dann einen Weg zurück zu ihrem Versteck. Sie hatte eines angelegt für das Weihwasser, was sich auch halbwegs bezahlt machte. Jetzt allerdings konnte sie erstmals die neue Waffe ausprobieren, die ein Freund sich für sie ausgedacht hatte. Sie blickte in Richtung der Krypta und bemerkte dort noch die Bewegungen der Vampire. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie den hohlen Stamm bemerkte, der ihr vordem so gute Dienste als Lager geleistet hatte. Sie griff hinein und ergriff die Waffe. Vorsichtig holte sie sie hervor. Kleine Glaskolben waren an einer Armbrust befestigt, allerdings einer mit stark veränderter Bauweise. Die einzelnen Kolben ragten ringförmig um den Abzug heraus. Die Jägerin kontrollierte kurz die Einfassungen, wie sie es erklärt bekommen hatte. Dann schritt sie kräftig in Richtung der Vampirschar aus. Schon nach wenigen Metern bemerkte sie eine Ansammlung von Vampiren, die sich offenbar auf der Suche nach ihr befanden. Sie entsicherte die Waffe, zielte kurz und löste den Bolzen. Einen Augenblick später zischte es bei den Vampiren, und ihre Gesichter vernarbten zusehends. Faith strich kurz über ihre Wasserschleuder, richtete sie auf die nächste Gruppe und feuerte erneut. So bahnte sie sich einen Weg auf den freien Platz vor der Krypta. Viele der Vampire waren nur behindert, doch Faith hatte Wichtigeres zu tun. 
Sie ließ die Waffe auf den Boden gleiten und pflöckte im Vorbeigehen einige der geblendeten Vampire. Nur noch wenige leisteten ihr Widerstand, und die anderen waren zu weit weg, um sofort einzugreifen. Faith schritt kräftig aus, und hatte nach wenigen Augenblicken die Leibwächter der Alten vor sich. Obwohl diese noch unbeschadet blieben, hatte Faith doch einiges an Selbstvertrauen gewonnen. Sie griff im Vorbeigehen nach einem langen Ast, der aus dem Boden ragte, und hielt ihn herausfordernd in der Hand. Die beiden kräftigen Vampire knurrten sie böse an und rannten auf sie zu. Faith stützte sich auf den Stock, und sprang. Den ersten der Vampire schleuderte ihr Tritt einige Meter weit zurück. Der zweite wurde von der Jägerin von Stockschlägen empfangen. Mit ausladenden Schlägen trieb sie den Wächter zurück zu seinem Meister. Ein kurzer Stich mit dem Ast kostete ihn das untote Leben, und Faith stand dem Meister gegenüber. 
Sie blickten sich an. Obwohl um sie herum die Vampire näher kamen, gelang es Faith nicht, dem Blick des Meisters standzuhalten. Sie war sich der Gefahr bewusst, wenn sie nicht reagierte, und ergriff die Initiative. Doch keine Sekunde später wurde sie von der Seite angestoßen und von den Beinen gerissen. Faith landete in den Armen eines überraschten Vampirs, befreite sich mit einem kurzen Ellbogencheck und richtete sich auf. Wieder war der Meister abgeschirmt, doch seine niederen Gehilfen hatten sich zurückgezogen. Faith atmete tief durch, während sie sich umsah. 
Es sah nach einem Showdown aus, befohlen von dem Meister. Sie grübelte kurz, griff dann hinter sich und zog einen Pflock heraus. Es war der letzte, den sie an ihrem Körper trug, doch hier auf dieser buschreichen Ebene fand sie sicher noch mehrere Äste, die sie zweckentfremden konnte. Sie stand auf und wandte sich den drei Wächtern zu. Der Meister hielt sich im Hintergrund der Krypta, in die sie beim letzten Mal gelockt wurde. Das passte ihr ganz gut. Hinein konnten sie nicht, und hier fand ihre Niederlage statt ... ein guter Weg, um sich zu revanchieren. Sie puschte sich noch einmal auf und sprang auf die Triade zu. Ihre Fäuste fanden ein Ziel in dem kleinsten der drei Wächter, durchbohrt von dem Pflock. Hart prallte Faith zu Boden und fühlte die Schläge der übrigen. Sie hielt die Luft an, spannte die Muskeln und versuchte, sich in eine Kampfposition aufzurichten. Krallen fuhren über ihre Haut, rissen blutige Striemen. Ein Ausfall misslang der Jägerin, ihre Faust traf auf den Körper des mächtigsten der Wächter, der kaum eine Reaktion zeigte außer der, dass er sie mit seinen Zähnen attackierte. Hart schlug sie ihm die Faust unters Kinn, der Kopf wurde nach hinten gerissen, einige Zähne fielen auf den Boden. Der andere Wächter schlug weiterhin beharrlich auf sie ein, doch jetzt erreichte ihre Wut den Höhepunkt. Sie war nicht hergekommen, um sich von zwei Leibwächtern verprügeln zu lassen. 
Mit einem kräftigen Stoß sprang sie den Vampir an, umfasste seinen Hals und brach die wenigen morschen Knochen mit einem Ruck durch. Der Schädel knickte nach vorn ab, und wenige Augenblicke später zerfiel er zu Staub. Faith blickte dem letzten Wächter direkt in die Augen, als sie sich umdrehte. Blitzschnell riss sie die Arme nach oben, blockte die kräftigen Schläge ab und ergriff das Revers des Vampirs. Sie ließ sich zu Boden fallen und schleuderte ihren Gegner über sich hinweg. Als sie sich nach ihm umdrehte, entdeckte sie nur noch Reste des Revers in ihrer Hand und feinen Staub einen Busch hinabrieseln. Obwohl diesmal das Glück mitgeholfen hatte, gab sich Faith noch nicht zufrieden ... sie wollte den Meister. Langsam ging ihr Puls ruhiger, und sie wandte sich der Krypta zu. Glücklicherweise waren die Steinplatten noch nass vom Weihwasser, das sie am Anfang ihres Kampfes dort explodieren ließ. Das Mädchen bezweifelte, dass ihr Gegner über das Weihwasser hinweg fliehen konnte. Ruhigen Schrittes ging sie die Krypta entlang. Die bislang recht dunkle Nacht klarte auf ... als hätten die Wolken darauf gewartet, dass sie siegen würde. Faith gab sich keinen Illusionen hin ... ihr Kampf war hier noch nicht vorbei. 

„Wer ist dieses Mädchen?“ Der Imperator beugte sich über seine Phiolen und wartete auf eine Antwort seiner Jägerin. Samantha Kane erhob sich aus ihrer knienden Position: „Eine Jägerin, die stark und machtvoll ist, Meister!“ Wütend blickte der Mann sie an: „Die Jägerin dieser Generation ist Buffy Summers, wie kann es eine zweite geben?“ „Ich weiß es nicht, Meister. Aber sie ist zu stark für eine Sterbliche. Sie kann nur eine Jägerin sein.“ „Wie können zwei Jägerinnen in derselben Zeit existieren?“ „Ich weiß es nicht, Meister!“ „Ich kann kein Risiko eingehen. Ich brauche das Blut der jüngsten Jägerin ... und es ist mir egal, ob es dieses Mädchen ist oder Buffy Summers. Sie werden beide sterben.“ „Schickt mich gegen sie, Meister!“ Er blickte seine Schöpfung einen Moment lang an und sann nach. Dann schüttelte er den Kopf: „Nein. Ich brauche dich gegen Buffy Summers, da ihr Dämon ihr nicht gewachsen ist.“ Kane verneigte kurz ihr Haupt, und wollte sich abwenden, da erschien Buffy Summers aus den Büschen: „Ihr tut mir unrecht, Meister!“ Überrascht blickte sich der Imperator zu der Jägerin um: „Hast du deinen Auftrag erfüllt?“ Sie schritt langsam näher: „Nein! Ich habe kurzzeitig ihre Spur verloren!“ „Dann geh und tu, was ich dir geheißen! Es ist schlimm genug, dass ich Kräfte abziehen muss, um deine Schwäche auszugleichen.“ Wütend schritt Buffy auf den Imperator zu, doch Kane stellte sich zwischen sie und ihn: „Niemand brauchte die Hilfe einer anderen Jägerin! Vielleicht ist dem Meister ein Fehler unterlaufen bei deiner Erschaffung! Warum bist du sonst so schwach!“ „Auch du hast es mit der Asiatin nicht geschafft, sie zu töten.“ „Es ist nicht meine Aufgabe! Außerdem hat sie Unterstützung!“ Der Imperator unterbrach den Streit der beiden: „Hört auf! Dieses kleinliche Gezänk hilft euch nicht bei eurer Aufgabe. Ihr beide werdet zusammen gegen Buffy Summers und Christina Santi antreten ... und es soll keiner überleben!“ „Und die fremde Jägerin, Meister?“ „Auch ihre Stärke wird sich gegen sie richten!“ 

Endlich hatte Willow das Haus ihrer Freundin erreicht. Aus Buffys Zimmer drang das Licht in die Nacht hinaus, und Willow hoffte, das Buffy nicht nur vergessen hatte, es auszumachen. Sie wusste nicht, welche Buffy sie antreffen würde, doch sie spekulierte, dass nur die richtige ein „normales“ Leben mit Ruhepause führen würde. Zügig schritt sie nach oben. Sie war schon oft genug bei Buffy gewesen, um unangemeldet in ihr Zimmer kommen zu können. Sie sah durch den schmalen Spalt der Tür und stieß sie auf, gewahrte aber gleichzeitig die gefährliche Situation. Geschwindigkeit war nicht ihre Stärke, das wusste Willow. Wenn sie versuchte, Christina zu erreichen, war diese wahrscheinlich schneller und sie hatte nichts gewonnen. Worin sie sich aber sicher war waren bestimmte „Überraschungen“. Sie konzentrierte sich auf einen Stapel Bücher am anderen Ende des Zimmers. Langsam begann eines zu zittern und erhob sich von seinem Platz. Ein wütender Blick Willows warf das Buch auf Christina Santi und traf sie am Kopf.
Überrascht warf sie einen Blick zu dem Bücherregal. Willow nutzte die Gelegenheit zu einem Angriff. Sie riss Christina von den Beinen und versuchte sie am Boden zu halten. Einige Techniken hatte sie von Buffy schon erlernen können, und die kamen ihr jetzt zugute. Ein schneller Blick zu Buffy verriet ihr, dass sie noch einige Augenblicke mit Christina kämpfen musste. Buffys Blick löste sich langsam aus der Erstarrung, ihre Glieder bewegten sich vorsichtig. Ihre Freundin musste erst einmal zurück in die Realität finden. Der Ringkampf zwischen den beiden Mädchen entschied sich nur durch die körperliche Konstitution ... und da war Willow unterlegen. Christina drückte Willow auf den Boden und hielt sie mit wütendem Blick fest. Obwohl Willow fürchtete, dass Chris sie genauso würde erstarren lassen, fühlte sie sich doch recht freien Geistes, obwohl ihre Beweglichkeit gerade ziemlich eingeschränkt war. Plötzlich traf Christina etwas am Hinterkopf, und sie begrub Willow unter ihrem Körper. Buffy schob ihre Gegnerin beiseite und half Willow auf: „Und wieder einmal hast du mir das Leben gerettet!“ „Das kann ich gern zurückgeben.“ antwortete Willow, blickte allerdings ihre Freundin misstrauisch an: „Bist du jetzt die richtige Buffy?“ „Ja ... hast du meine Doppelgängerin schon kennen gelernt?“ Willow musste schief grinsen: „Könnte man so sagen ... sie hat Cordelia beleidigt, Oz und mich verprügelt und Giles von den Beinen geholt.“ 
Buffy setzte sich erschöpft aufs Bett: „Es tut mir so Leid, Willow. Ich wusste nicht, wie weit sich die Sache entwickeln würde. Und dann ist mir das alles über den Kopf gewachsen.“ „Ein klein wenig Schuld hab ich auch ... schließlich hab ich dir ja nicht geglaubt, als du mir davon erzählt hast.“ Die beiden Mädchen umarmten sich kurz, doch Buffy verließ ihre Freundin gleich wieder und trat zu Christina, die begann, sich zu bewegen. Willow verfolgte die Bewegungen ihrer Freundin aufmerksam, achtete aber darauf, sich abseits zu halten: „Buffy ... sie ist eine Hexe, also hilft fesseln nicht. Na ja, nicht nur. Hier!“ Sie schnappte sich ein Halstuch und warf es zu Buffy: „Verbind ihr die Augen! Wenn sie nicht sehen und reden kann, ist sie wahrscheinlich nicht in der Lage zu hexen.“ Skeptisch warf ihr Buffy einen bösen Blick zu: „Wahrscheinlich???“ „Na ja, es kommt auf die Kräfte der Hexe an. Ausgebildete Hexen benötigen keinen visuellen Kontakt, um ihre Kräfte zu nutzen.“ „Und wo ist die Grenze?“ „Keine Ahnung ... ich kann es nicht. Aber ich bin auch eine Hexe in Ausbildung!“ Buffy musste schmunzeln und beherzigte den Rat ihrer Freundin. „Den Mund auch ... um Zaubersprüche zu verhindern!“ „Aber wie soll ich dann die Wahrheit aus ihr herauskriegen?“ Sie schlang ein weiteres Tuch nur lose um den Mund. Dann stand sie auf, setzte Christina auf einen Stuhl und band ihre Arme hinter der Lehne fest. Inzwischen hatte Christina ihr Bewusstsein wiedererlangt und schien sofort zu wissen, wo sie war. Buffy zwang Chris mit einer schnellen Bewegung an die Wand und hielt sie an der Kehle: „Also, jetzt unterhalten wir beiden Hübschen uns mal über deinen Anschlag auf mein Leben ... und über dein Leben. Frag dich mal, wie lange das noch dauert!“ Buffy zog ihr das Tuch vom Mund. „Du wirst mich nicht umbringen ... dazu bist du zu gut!“ „Bist du dir da sicher? Schließlich bist du eine Hexe, und aus eigener Erfahrung kann ich sagen, dass du keine gute Hexe bist. Und böse Hexen stehen ziemlich weit oben auf meiner ´darf ich töten´- Liste!“ „Was willst du wissen?“ Willow schoss mit ihrer Frage dazwischen: „Wie stark bist du als Hexe?“ Buffy drehte sich erstaunt um: „Willow! Wir wollen erstmal wissen, warum sie mich töten wollte ... danach darfst du sie ausquetschen. Okay, zurück zu dir. Versuchen wir´s ganz einfach, warum wolltest du mich töten?“ „Du bist die Jägerin.“ „Weiß ich. Und?“ „Die letzte Jägerin. Wenn ich dich töte, kann er seinen Plan nicht verwirklichen!“ „Wer? Der fremde Ritter?“ Erneut ertönt Willows Stimme aus dem Hintergrund: „Äh, Buffy, ich glaube, ich sollte dich erstmal auf den neuesten Stand unserer Forschungen bringen. Inzwischen glauben wir, dass du von irgendjemandem, entweder den Mönchen oder dem Imperator, verdoppelt worden bist, sozusagen ein böses Spiegelbild deiner selbst. Deine erste Vision sollte dich vor ihm warnen, hatte aber leider den Nachteil, dass der Imperator dich aufgespürt hat.“ „Nein, das stimmt nicht!“ 
Christina wandte sich Willows Stimme zu: „Der Imperator hatte bereits Kenntnis von Buffy ... er braucht ihr Blut.“ „Nun erzähl mal der Reihe nach ... ich nehm dir die Tücher ab und du wirst schön ruhig auf deinem Stühlchen sitzen und uns Geschichten erzählen. Einverstanden?“ „Und was springt für mich dabei raus?“ „Freies Geleit bis zur Stadtgrenze.“ „Nicht gerade viel, oder?“ „Möchtest du einen Porsche als Fluchtfahrzeug? Rede!“ Buffy lockerte ihre Fesseln, behielt allerdings das Messer in ihrer rechten Hand. Dann begann Christina zu berichten: „Ich bin die letzte Nachfahre eines Zigeunerstammes ... jedenfalls die letzte mit magischen Fähigkeiten. Der Imperator hatte zuvor bei seinem letzten Versuch, sich wieder eine leibliche Hülle zu besorgen, meine ganze Sippe ausgelöscht. Die damalige Jägerin konnte das Unglück zwar verhindern, doch sie konnte ihn nicht vernichten. Jetzt benötigt er erneut das Blut von fünf Jägerinnen, um aufzuerstehen. Das Problem ist, dass du die jüngste Jägerin bist ... seine Zeit läuft ebenso geradlinig ab wie die unsere ... er ist praktisch zeitgleich mit uns in einer anderen Dimension gefangen. Und er muss unbedingt das Blut der jüngsten Jägerin haben, und die bist du.“ „Was geschieht, wenn er aufersteht?“ „Er wird erneut versuchen, die Welt in ein Chaos der Dämonen zu stürzen ... wie zu seinen Lebzeiten.“ „Und wie verhindert man es?“ Mit einem schamhaften Blick zur Seite antwortete Christina: „Indem man die jüngste Jägerin tötet und ihr Blut etwa eine Stunde lang trocknen lässt ... dann ist es für den Imperator wertlos, und sein Plan kann nicht erfolgreich sein!“ „Es gibt immer wieder eine neue jüngste Jägerin ... er kann es immer wieder versuchen!“ „Nicht wenn ich schneller bin!“ „Okay, wir einigen uns jetzt erstmal darauf, dass ´mich töten´ von der Liste gestrichen wird. Ich werd das schon so hindrehen, dass niemand getötet werden braucht. Außer dir vielleicht!“ „Freies Geleit!“ „Keine Angst, ich halte mein Wort ... welche Möglichkeiten gibt es sonst noch ... wie hat die damalige Jägerin es geschafft?“ „Das weiß ich nicht ... ich kenne nur die eine Möglichkeit, die inzwischen ...“ „... nicht mehr zur Disposition steht!“ „Okay, verstanden!“ 
Willow grübelte die ganze Zeit vor sich hin: „Buffy, wenn wir die ´modernen´ Methoden nicht rauskriegen können, dann können wir noch immer auf die alten zurückgreifen ... der erste Sieg wurde von den Mönchen errungen, und wenn wir rauskriegen, wie sie es getan haben, können wir ihn auf dieselbe Weise besiegen.“ Buffy sprang auf: „Okay, dann müssen wir zuerst mal den Schrein finden ... am besten wir suchen dort auf dem Friedhof, wo die Mönche verschwunden sind. Und dann werde ich mich nochmal mit mir selbst unterhalten ...“ „Was ist mit mir?“ „Verschwinde von hier ... möglichst weit weg von Sunnydale. Wir machen den Rest allein. Ich muss einfach dasselbe tun, was ich sonst auch immer mache. überleben. Gehen wir!“ Willow nickte kurz, und sie begleiteten Christina nach unten. Sie waren kaum vor dem Haus, als sie auch schon zügig verschwand. Buffy rief sie noch einmal an: „Vergiss nicht, auf meine Art oder gar nicht!“ Die Hexe nickte kurz und rannte dann davon. Willow und Buffy sahen ihr nach: „Was meinst du, Buffy, gibt sie auf?“ „Ich weiß es nicht. Schließlich ist sie seit Jahrzehnten auf der Jagd nach dem Imperator, und sie glaubt sich als Retterin. Das ist ein starker Antrieb!“ „Los, gehen wir zu Giles. Er wird schon wissen, inwieweit wir ihre Geschichte glauben können.“ 

Die beiden trafen Giles in seiner Wohnung. Schnell erzählten Buffy und Willow die Geschehnisse der vergangenen Stunden, und Buffy fügte noch ihre Erlebnisse mit der Doppelgängerin hinzu. Als Giles über alles informiert war, zog er erste Schlüsse: „Wir suchen also nach dem Schrein, um den Imperator zu töten, und nach einem Weg in dessen Dimension. Und vielleicht auch noch ein Mittel gegen eine Hexe.“ „Wir liegen gut im Rennen, oder?“ Buffy konnte sich ihren Sarkasmus nicht verkneifen. Sie wusste, dass der Kampf gegen den Imperator bei den jetzigen Bedingungen mit einem Desaster für sie enden würde. Sie hatte keine Ahnung, wie sie den Schrein benutzen wollten. Dass sie ihn finden würde, stand für sie fest ... ihr Gefühl verriet es ihr. Sie hoffte, dass in dem Schrein etwas drin war, ein Schwert, oder ein Zaubertrank, irgendetwas, das das alles einfach machte. Giles hatte ihr diese Hoffnung allerdings schon genommen. Er vermutete, dass der Schrein selbst die Waffe sei ... schließlich ging es darum, den Imperator gefangen zu nehmen, wie den Geist in der Flasche. Wie genau das gehen sollte, wusste auch er nicht, doch er war bereit, es herauszufinden. Buffy hörte ihrem Wächter wieder konzentrierter zu: „Wir finden jetzt erstmal den Schrein ... wenn wir ihn haben, können wir immer noch weitersehen.“ Willow trat näher an Buffy heran: „Wir suchen den Schrein. Zwei reichen, denke ich. Wir wissen, dass wir dem imaginären Pfad der Mönche folgen müssen, und irgendetwas werden wir schon finden. Kümmern Sie sich um den Imperator, und wie wir dorthin kommen. Den Schrein finden wir!“ Sie zog Buffy langsam aus der Tür. Giles sah den beiden etwas überrascht nach: „Willow, findest du nicht, das du als Theoretikerin besser dran wärst?“ Willows Wangen röteten sich leicht, als ihr Blick auf ihre Freundin fiel, und wollte antworten, doch Buffy unterbrach sie lächelnd: „Ich glaube, das kann ich beantworten. Ich denke, sie will mich für eine Weile nicht aus den Augen lassen, falls sie wieder an die Falsche gerät. Right?“ „Ähh, ja, an sich schon. Und es ist interessanter, mit dir zu jagen, und wenn es nur ein Schrein ist ... Sorry, Giles!“ „Schon gut ... Buffys negativer Einfluss auf dich ist mir nicht entgangen.“ Jetzt war es Buffy, die ihren Wächter entgeistert ansah. Dann bemerkte sie ein leichtes Zucken um seine Mundwinkel, und verließ mit Willow zufrieden das Haus: „Er kann doch manchmal ganz witzig sein, unser steifer Engländer!“

Der Friedhof lag zentral in Sunnydale, doch trotzdem war es ein weiter Weg für die zwei. Sie hatten noch einige Sachen zu klären, und Buffy bemühte sich ganz besonders, dass das Verhältnis zwischen ihnen beiden wieder gebessert wurde. Als Jägerin durfte sie so etwas nicht zulassen, dafür hatte sie ihre Einsamkeit eingetauscht. Jetzt hatte sie Freunde, doch sie musste sie schützen. Was Buffy betraf, war dies die bessere Variante. Die beiden waren auf den letzten Metern zum Friedhof, als Buffy von einem heftigen Schlag getroffen wurde. Sie sprang schnell auf und drehte sich zu dem Angreifer. Willow stand überrascht etwas abseits, und Xander sprang bereits auf sie zu. Buffy riss das Bein in die Höhe und stieß den Jungen beiseite. Willow hatte sich wieder gefangen und sprang zwischen ihn und Buffy: „Reiß dich zusammen, Xander. Das ist unsere Buffy!“ Die Jägerin stand herausfordernd da, fing allerdings an zu lachen, als sie seine Waffe sah ... einen simplen Holzpflock: „Ähm, falls ich etwas erwähnen dürfte, ich Mensch, du Vampirjäger. Und selbst wenn ich nicht ich wäre, hättest du damit auch keine Chance.“ Xander war noch immer nicht beruhigt: „Und warum sollte ich dir glauben? Nur weil du gerade im Moment eine gute Phase hast?“ Willow unterbrach ihn: „Nun reiß dich zusammen, Xander. Das ist nicht die dämonische Buffy. “ „Und wo wollen wir jetzt hin?” “Zu unserem normalen Arbeitsplatz ... dem Friedhof.“ Xander sah Willow entgeistert an. Sie sprach weiter: „Wir sind hier auf dem Friedhof, wo Buffy ihre Vision hatte. Wir suchen den Schrein!” „Und wieso sollte er hier sein?” „Weil die Mönche mit dem Schrein dort in den Büschen verschwunden sind. Und wir werden dort jetzt hingehen.” Sie zog Xander den schmalen Weg entlang bis zu den Friedhofstoren. Buffy folgte ihnen in einigem Abstand und beobachtete die beiden. Willow redete noch immer auf Xander ein, offenbar traute er Buffy noch immer nicht. Sicher, dachte sie, ich würde mir auch nicht trauen, wenn ich mich nicht kennen würde. Sie spürte einen kleinen Stich, als sie die Vertrautheit zwischen den beiden wahrnahm. Eine solche Freundschaft verband sie mit niemandem. 
Willow informierte Xander wahrscheinlich gerade, was sie herausgefunden hatten. Es war zwar nicht viel, aber immerhin erklärte es die Angriffe von Buffy. Sie überholte die beiden und widmete sich dem Schloss des Tores. Es war kein großes Hindernis, vor allem, da man die Flügel nur mit einem kleinen Gartenschloss gesichert hatte. Quietschend schwangen sie auf. Obwohl Buffy entnervt die Augen rollte, sie kannte ja das Klischee von dunkler Nacht und kreischenden Friedhofstüren, schaute sie sich aufmerksam nach irgendwelchen Nachtwächtern um. Willow und Xander hatten ihr Gespräch eingestellt und konzentrierten sich auf Buffy. 
Die Jägerin hatte automatisch die Führungsrolle übernommen, und auch Xander hielt sich dicht hinter ihr. Dies war ihm wahrscheinlich doch lieber, als sich ganz auf sich selbst verlassen zu müssen. Da sie hinter Buffy gingen, konnten diese ihr Lächeln nicht sehen. Sie wurde doch noch gebraucht. 
Es dauerte einige Minuten, bis sie die Stelle erreicht hatten, an der Buffy ihre Vision gehabt hatte. Buffy blieb gedankenverloren stehen, und Willow stieß sie kurz an: „Buffy, alles in Ordnung?” „Ja, keine Angst. Ich hab nur nachgedacht. Das letzte Mal stand ich genau hier, als mich diese Starre überfiel. Dort hinten sind sie verschwunden.” „Los, sehen wir nach!” Xander stapfte mutig voran ... bis die Laternen kaum noch Licht spendeten. Dort hielt er inne und schaute sich nach Buffy um. Obwohl die Jägerin wusste, dass er für sie alles tun würde, wenn es nötig werden würde, erkannte er hier ihre Überlegenheit an. Darum beeilte sie sich, an die Spitze des Teams zu kommen. Willow nahmen sie in die Mitte, als sie sich einer düsteren Ecke des Friedhofs näherten. Wilde Sträucher überwucherten ein altes Grabmahl, und direkt dahinter wuchs die Friedhofsmauer empor. Buffy sah sich aufmerksam um, doch sie konnte nichts entdecken. Bis ihr der Fehler auffiel ... die Mauer war in ihrer Vision nicht da. 
Sie machte die beiden anderen darauf aufmerksam und kletterte darüber hinweg. Obwohl Xander ihr folgen wollte, trieb sie ihn zurück. Er sollte auf Willow aufpassen, die sich allein auf dem Friedhof sicher auch nicht so wohl fühlte. Widerwillig akzeptierte er ihre Entscheidung und sprang zurück auf den Boden. Buffy war noch nicht auf der anderen Seite verschwunden, als sie Xanders schmerzerfüllten Schrei hörte. Allerdings vernahm sie keinen Kampfeslärm. Verwirrt kletterte sie die wenigen Meter zurück und sah Xander in unnatürlicher Haltung auf dem Boden knien. Genauer gesagt, ein Bein kniete, das zweite verschwand im Boden. Als Xander ihren Blick sah, entfuhr ihm wütend: „Ein verdammter Maulwurf!“ Buffy musste schmunzeln, blieb jedoch erst einmal auf der Mauer hocken und sah zu, wie Willow ihrem Freund half, das Bein zu befreien. Dann richtete die Junghexe noch einen Blick in das Loch und erstarrte: „Buffy ... ich hab’s gefunden!“ Überrascht sprang die Jägerin von der Mauer und hockte sich neben die Öffnung. Sie erkannte nicht viel, außer einer gewölbten Höhle. Buffy kannte sich mit solchen Dingen nicht aus, Giles war der Archäologe in ihrem Team, doch sie vermutete, dass eine gewölbte Höhle mit relativ glatten Wänden nicht natürlich war. Sie riss die Ränder der Öffnung etwas weiter auf und setzte sich an den Rand, um hinunterzuspringen. Willow packte sie an der Schulter: „Wo willst du hin?“ „Da runter!“ „Allein?“ „Soll ich etwa auf die Polizei warten?“ „Okay, dann kommen wir mit!“ 
Buffy sah Willow entgeistert an: „Will, ich hab zugelassen, dass du mich hierher begleitest, und ich hab auch gesagt, dass es relativ einfach wäre, den Schrein zu holen. Da wusste ich aber noch nicht, dass ich unter dem Friedhof spazieren gehen muss. Ist dir schon entfallen, dass sich dort auch eine Unmenge von Vampiren rumtreiben können?“ „Mag sein, dass die Idee mit dem Schrein doch etwas schwieriger sein könnte. Doch wir sind schon öfters zusammen auf die Jagd gegangen. Und du brauchst unsere Hilfe. Sechs Augen sehen mehr als zwei!“ Xander mischte sich ein: „Gerade wenn da unten so viele Vampire sind, kannst du nicht nach dem Schrein suchen. Du bewachst die Vampire, und wir suchen. So kann dir kein Vampir etwas anhaben, weil du ihn rechtzeitig siehst!“ Buffy wollte erneut widersprechen, doch Willow stimmte Xander zu: „Guter Vorschlag. Es wird Zeit, dass wir auch etwas Nützliches tun. Auf geht´s.“ Sie ließ sich neben Buffy auf die Erde nieder und sprang hinunter. Buffy schaute ihr verdutzt nach; solch eine Entschlossenheit kannte sie von ihr nicht. Allerdings änderte sich dies auf dem Boden der Höhle schlagartig. Willow wartete ungeduldig, bis Buffy ebenfalls unten war und zuckte auf deren fragenden Blick mit den Schultern: „Ich wollte mitgehen, aber von Köder spielen war keine Rede!“ Buffy lächelte, während sie voranging. Willow und Xander richteten die Lampen auf die Höhlenwände und sahen sich nach dem Schrein um, während Buffy sich auf den Weg konzentrierte. Der schmale Pfad führte um einige Ecken und Winkel herum, und Buffy vermutete bald, das sie sich nicht mehr unter dem Friedhof befanden. Sie schaute sich nach ihren Freunden um. Xander hatte sich am Ende der kleinen Gruppe platziert und hielt von dort Ausschau. 
Als die drei bereits die dritte Abzweigung ohne Halt genommen hatten, ließ sich Willow vernehmen: „Buffy, woher kennst du den Weg?“ Verwirrt sah die Jägerin auf. Sie hatte die letzten Minuten die Existenz ihrer Freunde nicht mehr wahrgenommen, und das machte ihr Angst: „Wieso kennen? Es gibt doch nur den schmalen  Pfad.“ Xander schloss zu ihnen auf: „Nein, du bist bereits an drei Gabelungen zielstrebig abgebogen.“ „Es gab keine ... verdammt!“ Sie blieb abrupt stehen: „Irgendetwas steuert mich und mein Unterbewusstsein. Ich hab keine Abzweigungen gesehen, für mich war es nur ein Weg.“ „Die Frage ist, steuert dich ein gutes oder ein böses Etwas?“ „Keine Ahnung. Wer hätte momentan Interesse daran?“ Willows Miene hellte sich auf: „Die Mönche! Der Imperator hat bereits seine Jägerinnen auf dich gehetzt, und es wäre unwahrscheinlich, dass er solche Umwege geht, dich in einen Hinterhalt zu locken.“ „Ich hab seine Jägerinnen schon besiegt!“ „Mit Hilfe einer Vollhexe. Und dein Ebenbild fehlte. Er hat noch gute Chancen. Ich denke, die Mönche leiten dich!“ „Also gut, Will, gehen wir weiter. Aber sagt mir Bescheid, wenn ich wieder eine Abzweigung ignoriere. Ich mag es nicht, mich nicht unter Kontrolle zu haben.“ Langsam schritt sie weiter, dicht gefolgt von Xander und Willow. Wenige Minuten später bemerkte Xander als erstes wieder eine Kreuzung. Er wollte Buffy schon darauf aufmerksam machen, als Willow ihm die Hand auf den Mund legte. Verständnislos sah er sie an. Daraufhin flüsterte sie ihm zu: „Lass sie, so kommen wir schneller ans Ziel!“ „Und wenn ...“ „Lass SIE!“ Xander wurde um einige Zentimeter kleiner und ließ sich etwas zurückfallen. Buffy folgte den unsichtbaren Pfaden, bis sie abrupt stehen blieb. 
Ihre Augen weiteten sich, und richteten sich dann auf einen kleinen Erdhügel. Willow folgte ihrem Blick und blieb überrascht stehen, als sich ein Mönch direkt neben ihnen manifestierte. Er deutete zufrieden auf den Erdhügel und ließ den Blick nicht von der Jägerin. Xander sah ihn offenbar nicht, denn er schaute sich noch immer verwundert um. Willow wies ihn kurz an, sich den Hügel mal anzusehen, und kehrte zu Buffy zurück. Die hatte sich noch immer nicht unter Kontrolle, doch als Xander begann, den Sand aufzuwühlen, verschwand der Mönch, und mit ihm Buffys Trance. Willow hielt sie am Arm: „Alles okay, Buffy?“ „Ja ... sind wir da?“ Xander ließ einen unterdrückten Jubler hören: „Ich hab was!“ Er zerrte an etwas in der Erde und riss eine kleine Truhe aus dem Boden. Willow betrachtete sie ehrfürchtig: „Der Schrein!“ Xander befreite die Truhe vom Staub der Jahrhunderte und versuchte sie zu öffnen. Schon nach wenigen Versuchen hämmerte er auf die Kiste: „Geh endlich auf, du dummes Ding!“ Buffy war mit der rüden Behandlung keineswegs einverstanden: „Xander, lass das! Wir bringen sie zu Giles, vielleicht kann er diese Hieroglyphen entziffern und die magischen Worte sprechen, die den Schrein öffnen.“ Sie wandte die Kiste hin und her und schaute sich die Verzierungen an. Willow hielt sich davon fern, soviel Ehrfurcht weckte der Schrein in ihr. Sie hatte schon länger Interesse an diesen alten Dingen, und der Schrein strahlte eine Kraft aus, die sie als Hexe vorsichtig sein ließ. Schließlich wusste sie nicht, ob der Schrein nicht auch etwas gegen Hexen hatte. Sie setzte sich an die Spitze, obwohl sie nicht wusste, wo es hinausging. Buffy rief ihr jedoch einige Anweisungen zu, die sie auch prompt befolgte. Sie erreichten einen anderen Ausgang nur wenige Minuten nach ihrem Fund. Als sie sich fragend zu Buffy umsah, zuckte diese nur mit den Schultern und deutete rückwärts. 
Willow lächelte und wollte nach oben klettern, als sie plötzlich umgerannt wurde. Etwas Hartes stieß gegen ihre Schulter und im schwachen Licht der Lampen erkannte sie die modrigen Zähne eines Vampirs. Sie hatte nicht einmal Zeit, einen Schrei auszustoßen, als er zubiss. Willow spürte den Biss, und das half ihr, sich aus der Starre zu befreien. Sie strampelte energisch und stieß dem Vampir beide Fäuste gegen den Kopf. Der Vampir löste sich von ihrem Hals und richtete sich etwas auf, genug, um einem Heranfliegenden Pflock Platz zu machen. Xander hatte sich von dem Schrein vorübergehend getrennt und war Willow zu Hilfe geeilt. Das Mädchen hielt eine Hand auf die Halswunde und dirigierte Xanders Verteidigungsaktionen. Sie wurden von zwei Vampiren angegriffen, hatten jedoch die Wand im Rücken. Es war eng, und die beiden konnten nicht gemeinsam angreifen. Willow schaute sich nach Buffy um, bekam sie aber nicht sofort zu Gesicht. Sie befürchtete schon das Schlimmste, bis sie den Weg zurückschaute. Dort, an einer etwas größeren Stelle des Gangs, kämpfte Buffy gegen eine Überzahl von Vampiren, die jedoch nicht sehr entschlossen wirkten. Willow sah einen zu Staub zerfallen, als Xander auch schon wütend aufschrie. Willow richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Problem, holte aus ihrer Tasche einen Pflock hervor und stieß unter Xanders erhobenen Arm zu. Der Vampir, dessen Arm gerade von Xander geblockt wurde, zersprang. Der andere hielt es nach einem kurzen, entsetzten Blick für besser, den Schauplatz zu verlassen. Von hinten hörte Willow ein „Bringt euch und es in Sicherheit!“, dann wurde sie auch schon von Xander mitgerissen. 
Sie richtete noch einen letzten Blick auf Buffy, die ihre Gegner schon auf zwei dezimiert hatte und kletterte dann nach oben. Halt suchend ertastete sie mit der Hand eine Wurzel und zog sich hoch. Plötzlich wurde sie von oben herab von zwei Händen am Hals ergriffen und nach oben gezogen. Sie verlor den Boden unter den Füßen und rang nach Atem. Der feste Griff um ihre Kehle ließ für letzteres kaum noch Möglichkeiten. Kaum  dass sie an der Oberfläche stand, verlor sie den Halt in den Beinen und sank auf die Knie. Noch immer hielt man sie an der Kehle gepackt. Willow vermutete einen Vampir, doch die Arme waren weiß und weich, der Griff jedoch hart. Sie konnte sich nicht umdrehen, und fühlte, wie sie das Bewusstsein verlies. Das Letzte, was sie sah, war Xanders Kopf, wie er in ihre Richtung blickte. Dann sank sie in wohltuende Schwärze. 

Es dauerte nicht mehr lang, dann würde der Tag Faith´ Arbeit zunichte machen ... schließlich wollte sie heute nacht alle Vampire zur Strecke bringen. Und schließlich war ein Tag Arbeit genug für die Woche. Und der Schnitt war nicht der Schlechteste, wenn sie den Meister erwischte. Die Krypta lag schon längst hinter ihr, sie befand sich auf einem sehr vermoderten Teil des Friedhofs. Faith sah sich wachsam um, verlor aber langsam den Mut. Schließlich „jagte“ sie schon länger hinter dem Meister her, und ihre Chancen schwanden, je länger sie ihn aus den Augen verlor. Sie bog um die Ecke eines Waldstückes und traf erneut auf den alten Mann, den sie schon von ihrer Niederlage her kannte. Entsprechend misstrauisch ging sie dem Alten entgegen: "Dass wir uns hier treffen ... ein sehr seltsamer Zufall!" "Zufall würde ich dazu nicht sagen." "Also sind sie mit den Gestalten hier bekannt!" "Ja, den einen oder anderen kenne ich." Faith zog einen neuen Pflock aus ihrem Gürtel: "Tut mir leid, falsche Antwort!" Der Alte lachte: "Ich bin ein Mensch ... sie können mich nicht töten, das ist Jägerinnen verboten." "Ob sie ein Mensch sind, werden wir noch rauskriegen. Aber sie arbeiten mit den Vampiren zusammen, und das reicht für mich, um sie tüchtig zu verprügeln." 
Sie sprang auf den Alten zu. Mit einer Leichtigkeit, die Faith etwas überraschte, wich der Mann zur Seite und grinste erneut: "Es wird gar nicht so leicht, wie du dachtest." "Wir werden sehen!" Mit einem Tigersprung konnte Faith ihm einen kräftigen Schlag verpassen, doch das Grinsen verschwand nicht aus seinem Gesicht. Ihre heftigen Schläge trafen nur auf seine Deckung, und Faith sah schon bald ein, dass sie nur ihre Kraft verschwendete. Ihre Bewegungen wurden langsamer, doch in ihrem Inneren brodelte es weiterhin. Sie hoffte auf den entscheidenden Treffer. Der Alte zeichnete sich durch eine hervorragende Widerstandskraft aus, doch bislang hatte er keinen einzigen Angriff gestartet. Erst jetzt, nachdem Faith schon mehrere leichte Treffer erzielen konnte, bewegte er sich etwas behänder und blockte mit beiden Armen die Angriffe ab. Trotzdem konnte Faith seine Deckung durchdringen und hin und wieder einen Treffer landen. Da sich bei einer solchen Kampfweise der Sieg ziemlich lange hinziehen konnte, änderte Faith ihre Aktionen. Sie verlegte sich auf ruhigere, kraftvolle Schläge gegen die Deckung des Alten, und hoffte auf einen Moment der Unachtsamkeit. Doch der Alte zeigte keinerlei Nachlässigkeiten. Er musste zwar immer mehr einstecken und verlor seine Selbstsicherheit, doch Wirkungstreffer erzielte die Jägerin nicht. Bis sie mit einem schnellen Ausfall an seinem blockenden Arm entlangglitt und einen schweren Treffer in den Rücken des Alten erzielte. Schnell hatte Faith ihren Vorteil erkannt und begann, mit vielen Stellungswechseln den stoisch stehenden Mann immer häufiger zu treffen. Schließlich erreichte sie den Vorteil ... er begann, wütend um sich zu schlagen, um die agile Jägerin zu treffen. Jetzt sah sie ihre Chance gekommen und traf ihn mit einem harten Kick vor die Brust. Er verlor das Gleichgewicht und wurde einige Meter nach hinten geschleudert. Faith setzte ihm sofort nach, hielt jedoch überrascht inne, als sie ihn in ein milchiges Licht getaucht sah. Obwohl sie durchaus an Dämonen gewöhnt war, dieses Phänomen kannte sie nicht. Langsam trat sie näher heran, mehr neugierig als ängstlich. Wer mit Vampiren zu tun hatte, dem konnte so ein Glühwürmchen nichts anhaben. Fasziniert beobachtete sie, wie sich der Alte veränderte. Einige Sekunden hatte sie den Eindruck, er würde verschwinden ... bis sie sich selbst erkannte. Ein kurzer Schauer lief über ihren Rücken, doch dann freute sie sich auf den Kampf. Denn dass es einen geben würde, stand für sie eigentlich fest. Über die Hintergründe dieser seltsamen Verwandlung konnte sie heute Abend nachdenken, nachdem sie diesen Dämon besiegt hatte. 
Sie ging in Kampfstellung und erwartete das Ende der Metamorphose. Die andere Faith benötigte eine Sekunde, um sich zu orientieren, dann fiel ihr Blick auf die Jägerin. Obwohl keine der beiden eine Schwäche zeigen wollte, gelang es der Jägerin doch, sich einen mentalen Vorteil zu verschaffen, indem sie sich nach einigen Augenblicken starren Musterns einfach auf den Boden niederließ. Der Dämon schaute sie verblüfft an und begann den Angriff. Faith hatte diese Reaktion erwartet, und rollte sich unter dem Highkick hinweg. Mit einem schnellen Ellbogencheck wollte sie einen Treffer erzielen, doch der Dämon hatte ihre Absicht erkannt und rechtzeitig den Oberkörper gedreht, um den Schlag blocken zu können. Ein harter Schlagabtausch folgte, bei dem sich der Dämon einen leichten Vorteil verschaffen konnte. Die Jägerin kam langsam außer Atem, doch sie bemerkte ihre Schwäche auch rechtzeitig und verringerte ihre Angriffe. Bald blockte sie nur noch die harten Schläge ihres Gegners, um Kräfte zu sparen. Sie ahnte, dass sie mit ihren bisherigen Methoden, kraftvollen Trefferserien, nicht zum Ziel kommen würde.
 Da der Dämon ihr Ebenbild war, hatte er mit Sicherheit auch ihre Fähigkeiten. Während ihre Gegnerin ständig versuchte, in ihren Rücken zu kommen, konnte Faith ihre Alternativen durchdenken. Sie vermutete, dass der Dämon nicht mit einem Stich getötet werden konnte. Schließlich hatte er sich aus Plasma gebildet, und Plasma musste großflächig angegriffen werden. Sie wusste, dass hier nichts Vernünftiges in der Nähe war, was dazu geeignet war. Außerhalb des Friedhofs war eine Werkzeugfabrik mit recht großen Öfen, doch den Gedanken verwarf die Jägerin gleich wieder. Sie wollte die Vampire, hinter denen sie hauptsächlich her war, nicht entkommen lassen, indem sie den Friedhof verließ. 
Nach einigen Sekunden der Überlegung verließ sie sich darauf, dass sie mit ihrer Intuition in einem Kampf die Oberhand behalten würde. Sie würde später auf die herkömmliche Weise versuchen, ihre Gegnerin zu töten. Faith duckte sich unter einem erneuten Angriff und schlug ihrem Gegner die Beine weg. Obwohl der Dämon zu Boden ging, konnte Faith nicht nachsetzen. Durch einen Aufwärtstritt vor die Brust wurde sie nach hinten geschleudert, und ihre Gegnerin sprang auf und setzte nach. Faith blockte erfolgreich erste Schläge, doch dann trafen die harten Angriffe ihren Körper. Sie spürte die unglaubliche Wut hinter den Schlägen, und ihr Körper registrierte mit Missmut die Treffer. Die Jägerin verlegte sich erneut aufs Blocken, diesmal jedoch hatte sie Probleme, den Dämon auf Distanz zu halten. Erst ein überraschender Überkopfwurf konnte ihr etwas Luft verschaffen. Faith griff nach einer Schlinge an ihrem Gürtel und befestigte den starken Draht an ihrer Hand. Dabei behielt sie ihre Gegnerin im Auge, die erneut auf dem Vormarsch war. Faith schlug die harten Arme ihrer Gegnerin beiseite, landete einen Treffer an der Kehle, der den Dämon etwas zurückweichen ließ, und traf mit einer Serie von hohen Kicks. Der letzte Sturm hat Faith einige Kraft gekostet, doch sie befand sich jetzt in einer Entfernung, in der sie ihren finalen Angriff starten konnte. Sie nahm etwas Anlauf, riss den Würgedraht empor und sprang ihre Gegnerin an, die sich noch etwas von den Tritten erholen musste. 
Die Jägerin erreichte ihr Ziel ... der Draht schlang sich um den Hals ihrer Gegnerin, an beiden Enden von den kräftigen Fäusten Faith´ gehalten. Schnell verkreuzte sie die Arme im Rücken des Dämons, zwang ihn mit einem Tritt in die Kniekehlen auf die Knie und spannte den Würgedraht. Obwohl die Jägerin ihre ganzen Kräfte aufbot, schien der Dämon doch nicht nachzugeben, geschweige denn durch diese Maßnahme getötet zu werden. Faith spürte, wie langsam der Widerstand nachließ. Als sie noch einmal kräftig anzog, fiel sie nach hinten ... der Draht war mitten durch die Dämonin hindurchgegangen. Der Hals war zu Plasma geworden, das den Draht durchgelassen hatte. Faith war ausgepumpt, und doch hatte sie noch nicht gewonnen. Sie sah sich erneut um, diesmal jedoch nach einer Fluchtmöglichkeit. Was für einen Sinn hatte es, ohne ein Mittel zur Tötung des Dämons noch hier zu bleiben? Als Dämonenfutter vielleicht? Sie ging erste Schritte rückwärts, stolperte jedoch und blieb vor dem Dämon liegen. Was sie jetzt sah, verwunderte sie ... der Dämon löste sich auf und erschien wieder. Die Jägerin vermutete, dass es für den Dämon schädlich war, einen Teil seines Körpers auflösen zu müssen. Der Dämon war momentan damit beschäftigt, sich wieder zu „sammeln“, und Faith wusste eigentlich nicht so richtig, wie sie jetzt weitermachen sollte. Töten konnte sie den Dämon im Moment nicht, dazu fehlte ihr eine Waffe, ein Flammenwerfer, oder vielleicht ein Tranchiermesser. Während Faith leicht schmunzelnd erneut den Kontakt mit ihrem Gegner suchte, konnte sich der Dämon noch immer nicht zusammenraufen. Die Jägerin begann mit heftigen Tritten und Schlägen den wehrlosen Dämon zu bearbeiten, und es erfolgte keine Gegenwehr. Allerdings fühlte sich jeder Tritt der Jägerin wie ein Tritt gegen eine Gummiwand an. Faith zog sich etwas zurück, und ihr Dämon ... verschwand. 
Ein wenig brüskiert trat Faith zu den letzten Dunstschwaden, die dem Verschwinden des Dämons folgten, und beschwerte sich laut fluchend darüber, dass ihre Gegnerin einfach verschwunden war. Schließlich war sie eine Dämonenjägerin. Doch nach wenigen Sekunden entsann sie sich, dass sie ja noch immer hinter dem Vampir her war. Sie folgte ihrem eingeschlagenen Weg, die Mauern der verschiedenen Friedhofsgebäude entlang. Sie war sich darüber im Klaren, dass die Chancen inzwischen äußerst schlecht standen. Schließlich war schon einige Zeit vergangen, und Vampire waren erstaunlich schnell, wenn es darum ging, einem Pflock wegzulaufen. 
Faith schaute sich um. Im Prinzip machte es keinen Sinn mehr, hier herumzustromern, schließlich wurde es in weniger als einer Stunde Tag, und der Meister war verschwunden. Faith kickte wütend einen Stein beiseite und ging zügig auf den Ausgang zu. Plötzlich hörte sie dumpfe Geräusche. Es klang wie ein normales Gespräch, allerdings verstand sie kaum etwas. Sie ging dem Klang nach und hoffte, dass sie einige Vampire aufstöbern konnte. Für kurze Zeit verschwanden die Geräusche, doch dann rumorte es ganz gewaltig. Faith spürte den Boden unter sich vibrieren, und kurz darauf erschien ein düsterer Schemen aus der Erde. Die Jägerin griff sofort an. 
Obwohl sie die Leichtigkeit verwunderte, mit der sie den Dämon festhalten konnte, hinderte sie das nicht weiter. Schließlich waren leichte Jobs auch mal ganz nett. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie den zweiten Dämon aus der Erde emporsteigen. Schnell drehte sich die Jägerin um und versetzte dem Dämon einen heftigen Tritt gegen den Kopf. Dumpf prallte der Körper zurück in die Höhle. Faith lachte schelmisch und konzentrierte sich auf den Dämon, den sie gefangen hatte. Sie drehte das Wesen um ... und schaute in das weiche Gesicht eines rothaarigen Mädchens. Eines ängstlichen Mädchens. Faith riss die Augen erstaunt auf, lockerte den Griff aber noch nicht. Mit einem Blick forderte sie das Mädchen auf zu sprechen: "Wer bist du?" Die Rothaarige rang ein wenig nach Luft, antwortete dann jedoch sofort: "Willow!" Zu einer zweiten Frage kam Faith nicht mehr. Willow stieß mit ungeahnter Kraft ihre Fäuste in den Magen der Jägerin, und riss sich dann los. Als Faith ihr hinterher eilen wollte, traf sie erneut ein heftiger Schlag, diesmal ins Gesicht. Verdutzt und wütend ob des Angriffs des Mädchens stürmte sie ihr hinterher. Doch erneut wurde sie aufgehalten, diesmal von einem schnellen schemenhaften Wesen, das sie von den Beinen riss. 
Faith sah sich mehreren Gegnern gegenüber, die scheinbar doch recht schnell und gefährlich waren. Sie sprang auf die Beine und schaute zurück. Das rothaarige Mädchen stand etwa einem Schritt hinter einer kleinen Blondine mit einem sehr wütenden Gesichtsausdruck. Was die Jägerin verwunderte, Vampire nahmen für gewöhnlich im Kampf ihre grimmigen Mimen an. Sicher, die Kleine zeigte eine ziemlich böse Mimik, aber die Falten und die Augenwülste waren noch immer die eines hübschen Mädchens. Faith wollte sich allerdings nicht mit Nebensächlichkeiten aufhalten, sie griff die Blonde an. Während ihres Sprunges bemerkte sie nur verwundert, dass ihre Gegnerin ihr entgegensprang, und direkt darauf spürte sie den Treffer an ihrer Brust. Schwer atmend fiel sie zu Boden, stemmte sich aber sofort wieder hoch. Die Blonde sprach sie an: „Was willst du hier?“ Faith antwortete nicht. Sie beobachtete aufmerksam die beiden Mädchen, und genoss den Hass in ihrem Innern. Noch nie war sie so vorgeführt worden. Sicher, sie hatte eine schwere Nacht hinter sich, doch sie war die Jägerin! Was könnte sie besiegen? Sie griff erneut an, blieb diesmal jedoch am Boden. Obwohl die Blondine gewandt auswich, konnte sie die Schlagserien nicht vollständig abwehren. 
Ein heftiger Schlag traf sie ins Gesicht, und weitere ihren Körper. Faith hatte sich jetzt gefangen, immer wieder traf sie auf den schlanken Körper ihrer Gegnerin. So richtig wusste sie zwar nicht, warum sie kämpften, doch das war erstmal zweitrangig. Sie wurde angegriffen, und das sollte die Blonde bereuen. Sie ließ erneut ihre Fäuste sprechen, bis sie aus den Augenwinkeln einen Blitz wahrnahm, der sich ihr langsam näherte. Mit einem kraftvollen Sprung kam sie aus der Bahn des Blitzes, doch so bekam die Blonde auch Gelegenheit, sich zu erholen und ihrerseits zum Kampf überzugehen. Faith blockte die meisten Schläge, doch auch von der anderen Kämpferin trafen einige Fäuste das Ziel. Faith rollte sich nach hinten weg, blockte einen High Kick und griff von der Seite an. Ihre Schulter traf bei ihrem Angriff den Magen ihrer Gegnerin, doch Faith wurde von einem Handkantenschlag in den Nacken getroffen. Sie hielt einiges aus, doch für einige Momente blieb sie erschöpft liegen. Die Blondine kniete sich auf ihre Schultern und umfasste ihren Hals: „Wer bist du???“ Einige Momente überlegte Faith, ob sie nicht doch den einfachen Weg suchen sollte, indem sie die Blondine einfach von sich herunterwarf und das Weite suchte. Andererseits war es schon verwirrend genug, dass sie von einer Blondine und deren rothaariger Freundin verprügelt wurde. Und es schien sich um ganz normale Menschen zu handeln. Normalerweise verdiente das einer näheren Prüfung: „Faith!“ „Und was bist du?“ Faith schlug die sie umklammernde Faust beiseite, rollte sich auf den Rücken und stand auf. Die Blondine war gleichzeitig wieder auf den Beinen und ging in Kampfstellung. Faith hingegen wollte sich erstmal einen Überblick verschaffen: „Unwichtig! Und du?“ „Ich bin Buffy Summers. Ich hatte hier ... Geschäfte!“ Willow kam näher. Obwohl Faith noch immer kampfbereit stand, schien sich die Lage zu entspannen. Die Jägerin sah zu der Rothaarigen rüber: „Du bist eine Hexe, nicht wahr?“ „In der Ausbildung, würde ich sagen!“ 
Buffy lächelte. Dann wandte sie sich wieder ihrer Gegnerin zu: „Was machst du hier draußen ... es ist gefährlich!“ „Für mich nicht!“ „Wieso nicht ... es gibt hier Typen, die verkleiden sich und überfallen Leute ... mit spitzen Zähnen und sehr vielen Falten!“ „Vampire können mich nicht schrecken, keine echten und auch keine gefälschten.“ Diesmal riss Buffy die Augen auf: „Wieso nicht? Bist du vielleicht ... eine Jägerin?“ „Da ich nicht weiß, was ich jagen soll, kann ich dazu nichts sagen.“ Buffy nickte Willow zu: „Wir bringen sie zu Giles, er soll entscheiden, was weiter geschieht. Wo ist Xander?“ „Hier!“ Langsam quälte er sich vom Boden nach oben und kam langsam auf die Gruppe zu. Als er an Faith vorbeikam, griff er sich an den Hinterkopf und fauchte sie an: „Das nächste Mal achtest du besser auf die Leute, die du umrennst!“ Er stapfte wütend an Buffy vorbei, griff sich den Schrein und schlug den Weg zur Bibliothek ein. Willow und Buffy sahen sich kurz an, dann zuckte die Jägerin mit den Schultern und stapfte hinterher. Faith sah, dass sie von den beiden Mädchen ignoriert wurde. Eine sehr gute Gelegenheit zur Flucht, doch etwas in ihr war zu neugierig auf die Hintergründe der Blonden. Schließlich hatte sie kräftig Prügel eingesteckt. Sie wartete einige Sekunden, ob die Blonde sie noch einmal auffordern würde, mitzukommen. Nichts geschah. Also nahm sie sich noch mal zusammen und folgte den beiden. Nach einigen Minuten schloss sie zu ihnen auf und folgte ihnen unauffällig bis zur örtlichen Schule. Sie bemerkte nicht das triumphierende Lächeln, das sich auf Willows und Buffys Gesicht breit machte. 

Endlich schwang die Tür der Bibliothek auf, und Giles kam fast hektisch herein: "Dieser blöde Verkehr heute!" Willow begann zu lächeln: "So nennt man das heute ...ich hätte eher auf Unzuverlässigkeit des Fahrzeuges gewettet!" Buffy grinste still in sich hinein, als Giles Willow einen bösen Blick zuwarf. Dann fiel sein Blick auf Faith. Obwohl er ihre Energie spürte, war sie undiszipliniert und wild. Diesen Ausdruck hätte er am liebsten verwendet. Sie schaute ihn gelangweilt an, kein Zeichen von Respekt. Er setzte seine Schulmeistermiene auf und stellte sich vor: "Hallo! Mein Name ist Rupert Giles ... ich bin so etwas wie ein Lehrer." "Für Dämonenjägerinnen, ich weiß!" Überrascht warf er einen strengen Blick auf Buffy, doch dann wandte er sich wieder Faith zu: "Von wo kommst du?" "Ich glaub nicht, dass sie das etwas angeht!" „Was weißt du von uns?“ „Nicht viel ... ihre kleine Blondine hat mich verprügelt. Und ihr seid verdammt scharf auf diesen Kasten da!“ Sie deutete hinter Willow. Giles vergaß sofort das Verhör und ging auf den Schrein zu: „Ihr habt ihn gefunden! Wie öffnet man ihn?“ Buffy kam zu ihm herüber: „Das ist ihr Part, Giles. Wir haben den Schrein gefunden, sie aktivieren ihn und ich haue damit dem Imperator auf den Kopf!“ „Ich fürchte, du stellst dir das alles ein wenig einfach vor.“ Er betrachtete den Schrein von allen Seiten und versuchte, den verrosteten Verschluss zu öffnen. Er gab nicht nach. 
Faith sah sich die Szene von hinten an und machte sich so ihre Gedanken ... bislang hatte sie weder der Wächter noch die andere Jägerin sonderlich überzeugen können. Sicher, die Blondine war kampfstark, aber doch schlagbar. Der antiquierte Bibliothekar war recht trottelig, und die beiden Teenager verhielten sich wie Mitläufer. Die waren keine Gefahr. Faith erhob sich langsam und ließ die vier allein: „Ihr scheint ja sehr beschäftigt zu sein. Ich verschwinde!“ Giles hob überrascht den Kopf, entsann sich dann wieder Faith´.: „Ähm, warte bitte! Buffy, komm her!“ Die drei trafen sich in der Mitte des Raumes: „Buffy, du bist dir sicher, dass du die Dämonen besiegt hast?“ „Mmm, alle bis auf mich.“ „Dann geht ihr zwei zusammen nach Hause. Falls dein Zwilling dich wieder angreift. Ich werde mich heute Nacht mit dem Dimensionssprung beschäftigen. Ich bin da über etwas gestolpert, was uns wahrscheinlich den Weg zeigen wird.“ Faith starrte den Mann verblüfft an: „Wie kommen Sie eigentlich darauf, das ich ihrer netten kleinen Jägerin den Arsch retten werde? Ich bin mein eigener Herr, und niemand hat Kontrolle über mich!“ „Das sollte aber jemand! Du bist eine Jägerin, und jede Jägerin braucht einen Wächter!“ Giles hatte mit erhobener Stimme gesprochen, und Buffy sah ihn überrascht an: „Hey, Giles, kommen sie mal wieder runter. Sie sind mein Wächter, und ich komme gut allein zurecht. Ich brauch keine halbe Jägerin als meinen Leibwächter!“ „Buffy, dir ist es schon einmal nicht gelungen, den Dämon zu besiegen. Du solltest ihre Hilfe annehmen. Und du … !“ Er wandte sich dem Mädchen zu: „… solltest dir mal überlegen, was es dir nützt, jetzt deiner eigenen Wege zu gehen. Wenn Buffy scheitert, existiert die Hölle auf Erden, und dann kannst du weglaufen, so viel du willst. Du bist eine Jägerin, und damit gehen Verpflichtungen einher. Wenn du schon keinen Wächter hast, so entscheide selbst wenigstens so weise wie es ein Wächter tun würde!“ Faith sah Giles noch einige Momente trotzig in die Augen, dann winkte sie ab und setzte sich wieder hin: „Na gut, ich hab momentan eh noch nichts vor. Was soll ich tun?“ „Du begleitest Buffy nach Hause und passt auf sie auf. Solltet ihr angegriffen werden, arbeitet zusammen! Jeder von euch fällt es schwer, mit jemandem zusammenzuarbeiten, also reißt euch zusammen. Am besten, ihr schlaft euch nachher richtig aus ... heute Abend müssen wir den Dimensionssprung wagen!“ Buffy nickte: „Das mit dem Schlafen ist eine richtig gute Idee ... wissen Sie schon, wie wir in die andere Dimension kommen?“ „Ich werde ein Tor kreieren, durch das geweihte Personen in die andere Dimension gelangen. Obwohl, das Problem liegt eigentlich woanders. Das Tor wird fließend sein, und nicht lange anhalten. Du wirst unter Zeitdruck stehen, und der Kampf wird sowohl in unserer Dimension stattfinden als auch in seiner. Mit diesen Wechseln der Realität musst du zurechtkommen, und das ist für unser Gehirn relativ schwierig. Ich muss nur noch die Schriftrollen übersetzen, die in Altdeutsch hinterblieben sind. Ich melde mich dann bei dir, ruh dich aus.“ Damit schien die Sache für ihn erledigt zu sein. Er wandte sich um und ging zu Willow: „Kannst du mir heute abend helfen, Willow? Ich muss einige Dinge bezüglich des Dimensionssprungs durchgehen, und du könntest dich um den Schrein kümmern. Ich hab schon die wichtigsten Werke der Zeit herausgesucht.“ Faith entnahm dem Tonfall, dass ihre Anwesenheit nicht mehr erwünscht war, und begab sich zur Tür. Giles wollte sich Buffy zuwenden, drehte sich dann aber nochmal zurück zu Faith.: „Wie heißt du eigentlich?“ „Faith!“ Mit einem kessen Lächeln verließ sie den Raum. 

Buffy blieb noch einige Sekunden, sprach kurz mit ihrem Wächter und folgte ihr dann. Faith ahnte, worum es ging. Jetzt war sie es, die auf die Jägerin aufpassen sollte, und Buffy mochte diesbezüglich nicht die besten Gefühle haben. Eigentlich wusste sie über den ganzen Fall ja gar nichts, doch momentan wollte sie sich wenigstens etwas nützlich machen. Der Ernst, der aus den Mienen der Gruppe sprach, sowie die Vorstellung eines Kampfes zwischen den Dimensionen hatte schon etwas Gefährliches. Vielleicht würde sich ja tatsächlich etwas Bedeutendes ereignen. Sie folgte der Jägerin aus der Schule: „Hey, Blondie ... wie geht´s jetzt weiter?“ Buffy schaute zu ihr zurück: „Du bringst mich nach Hause und spielst Wachhund. Dann kannst du verschwinden!“ „In Ordnung. Und wenn ich jetzt schon verschwinde?“ Genervt drehte sich Buffy um und konfrontierte Faith: „Dann tu´s doch! Ich bin seit langem die Jägerin, und ich brauch die Hilfe einer zweitklassigen Kollegin nicht.“ Schnippisch nahm Faith die Herausforderung an: „Wir könnens ja gerne mal ausprobieren, wer die Bessere von uns beiden ist!“ „Könnten wir ... aber nicht heute! Entweder du hilfst uns, den Imperator zu besiegen, und wir kämpfen danach, oder du verziehst dich jetzt wieder und hoffst, dass wir gewinnen. Aber ich bin wirklich müde, also entscheide dich schnell ... ich will in mein Bett!“ Faith beobachtete Buffy während ihres Ausbruchs und ging ihr hinterher. Belustigt rief sie: „Okay, Blondie, ich nehm dich beim Wort. Wir besiegen euren Gegner und dann sind wir beide dran!“ „Mir scheint, du willst unbedingt gegen mich kämpfen!“ „Sagen wir mal, ich verlier nicht gern.“ „Diese Einstellung werden wir beim Kampf gegen den Imperator brauchen. Willkommen im Team!“

Langsam und vorsichtig tasteten sich die beiden Jägerinnen über den Friedhof. Giles hatte diesen Platz ausgewählt, da es der Ort des ersten Kontakts war. Faith ging vorsichtig hinter der Jägerin her. Sie kannte inzwischen zwar die Hintergründe, doch sie hielt trotzdem nicht viel von Geistern. Schon von weitem sah sie die anderen an einer Krypta stehen. Das alles hatte für sie jedoch irgendwie den Anschein einer Beerdigung. Der Bibliothekar stand in seinem Anzug vor den anderen, als hielte er eine Trauerrede. Faith schaute sich noch schnell um, bevor sie mit Buffy zu den anderen stieß: "Hey, Leute. Fein seht ihr aus!" Willow deutete stumm nach unten. Wo die Krypta in der Erde verschwand, war ein schwaches Glimmen erkennbar. Buffy schaute Giles fragend an. "Jemand hat vor kurzem das Tor geöffnet und ist in die andere Dimension gewechselt." "Die Dämonen?" "Nein. Ein Tor wird nur gebraucht, wenn derjenige eine organische Hülle besitzt. Es war also ein Mensch.“ Buffy schaute Willow ein wenig strafend an: "Ich hab dir doch gesagt, du bist zu vertrauensselig!" "Okay, es könnte sein, dass sie es war.“ Giles fuhr fort: "Wenn wir davon ausgehen, dass sie es war, dann müsst ihr euch vorsehen. Sie ist nicht gut genug, um offen gegen den Imperator anzutreten, und ich glaube, dass sie den leichteren Weg sucht." Buffy nickte: "Mich umzubringen!" Als sie Faith´ fragenden Blick bemerkte, erklärte sie: "Christina Santi ist eine Hexe. Sie hat eine Blutrache gegen den Imperator und will mit allen Mitteln verhindern, dass er wiederaufersteht. Dumm ist nur, dass das Mittel dazu mein Tod ist!" "Nett!" Faith ging um die Gruppe herum und sah hinter die Krypta: "Wie geht´s nun weiter?" Giles sah sie strafend an: "Ich wollte euch nur noch mal darauf hinweisen, dass der Imperator nicht euer einziger Gegner ist. Willow und ich werden das Tor gleich erneut öffnen, und dann seid ihr auf euch allein gestellt. Ihr habt etwa drei Stunden Zeit, bis sich das Tor wieder schließt." Buffy fragte: "Was wird uns dort erwarten?" Diesmal antwortete Willow: "Genaue Berichte gibt es nur wenige. Meist kommen die Besucher nicht zurück. Es gibt nur drei fundierte Berichte aus der Vergangenheit, und die besagen alle etwas anderes. Es scheint insofern ein Muster zu geben, dass die Dimension immer der Zeit entspricht, in der der Gegner lebte. Bei uns bedeutet das Mittelalter, vermutlich wenig Zivilisation, viel Wald und so weiter.“ Faith hörte aufmerksam zu, begann jetzt allerdings zu lachen: „Ich komm mir mittlerweile wie eine Pfadfinderin vor. Warum gehen wir nicht einfach, töten den Imperator und kommen zurück? Warum dieses lästige Palaver?“ Giles sah sie strafend an: „Wenn du ohne ausreichende Vorbereitung dort hinüber gehst, wirst du nicht zurückkehren. In jener Dimension bist du auf seine Spielregeln angewiesen. Es gibt selbst jetzt noch die Möglichkeit, dass der Imperator die Regeln der Physik verändert hat. Er kann schweben, die Natur gehorcht ihm. Also reiß dich verdammt noch mal zusammen und halte dich an unsere Anweisungen.“ Faith hob abwehrend die Hände und antwortete: „Okay, Beruhigen Sie sich … ich stehe hier nur und warte. Irgendwann geht´s ja hoffentlich los!“ „Giles, ignorieren sie meine …“ Buffy musterte Faith verächtlich: „… Nachfolgerin. Wie können wir den Imperator töten?“ „Der Schrein beinhaltet die Waffe … jedenfalls steht das so in den alten Archiven. Leider konnten wir ihn nicht öffnen. Also müssen wir es riskieren, dich so hinüberzuschicken. Ich vermute, der Imperator kann auch mit herkömmlichen Mitteln besiegt werden, Feuer oder durch das Schwert. Allerdings fürchte ich, das musst du selbst herausfinden. Nimm den Schrein mit, vielleicht hast du Gelegenheit, ihn einem Mönch zu übergeben. Vergiss nicht, sie lebten zur selben Zeit.“ „In Ordnung!“ Sie sah zu Faith: „Fertig?“ „Ja. Auf geht´s!“ Die beiden traten zurück, während Giles und Willow sich an beiden Seiten der Gruft aufstellten. Nach wenigen Sekunden begannen die beiden mit einem monotonen Singsang, und das Leuchten verstärkte sich. 
Es dauerte nicht lange, bis sich die Lichtquelle um die Krypta herum ausgebreitet hatte. Buffy starrte in das Licht, als würde sie dort ihre Zukunft sehen. Nur langsam reagierte sie darauf, dass Giles ihr den Befehl zum Aufbruch gab: „Okay, Buffy, von jetzt an 3 Stunden. Viel Glück!“ Faith drängte sich an der Jägerin vorbei, griff sich den Schrein und sagte: „Wir brauchen kein Glück … der Imperator braucht es!“ Damit sprang sie durch das Tor, ohne auf Giles´ warnende Worte zu hören. Verzweifelt wendete er sich an Buffy: „Lass dich nicht von ihr anstecken! Behalte immer die Kontrolle!“ Die Jägerin warf einen kurzen Blick auf Willow und sprang. Sie wurde von dem Lichtquell verschlungen, und Willow atmete tief durch: „Schaffen Sie es?" Giles nickte: "Wenn nicht, werden wir uns sowieso nicht mehr darum zu kümmern brauchen." Sie setzten sich nebeneinander und hingen ihren Gedanken nach. 

Als Faith wieder zu sich kam, lag sie zwischen einigen Sträuchern an einem Abhang. Warmer, träger Regen schlug ihr auf die Haut, und der Himmel war von schwarzen Wolken überzogen. Sie sah sich kurz um. Keine zwanzig Meter unter ihr erstreckte sich eine kleine Lichtung bis hin zu einem einsam stehenden kleinen Wäldchen. Der steile Abhang vor ihr bot kaum Möglichkeiten zum Abstieg, aber sie ahnte, dass dieses Waldgebiet der Aufenthaltsort des Imperators sein würde. Sie sah sich noch einmal kurz um. Glücklicherweise, meinte sie, denn hinter der Lichtung bewegte sich etwas. Und es war nicht Buffy. Denn diese brauchte sich nicht an sie anzuschleichen. Schnell sprang Faith in Deckung, und jetzt erfuhr sie auch den Verbleib ihrer Gefährtin. Sie sah Buffy an derselben Stelle erscheinen wie sie selbst, doch leider benötigte Buffy auch einige Sekunden, bis sie den Transport überstanden hatte. Diese Zeit war dennoch zu lang. Faith beobachtete, wie Buffy von den Fremden entdeckt wurde und sich zügig in Bewegung setzten. 
Die Jägerin überlegte. Sie kamen durch diesen Zwischenfall nicht schnell genug vorwärts, und letztlich war das Wichtigste den Imperator zu besiegen. Sie griff vorsichtig nach dem Schrein, und sah sich noch einmal den Abhang an. Es war ein leichtes, sich jetzt fallen zu lassen, hinabzurutschen und die Suche nach dem Imperator zu beginnen. Dann sah sie wieder zu Buffy. Die war noch immer etwas verwirrt von dem Transport, und mit zehn Männern, die wahrscheinlich noch mit Stichwaffen bewaffnet waren, war es schon ein Risiko, sie da liegen zu lassen. Faith berechnete die ihr verbleibende Zeit, bis die Männer auf Buffy treffen mussten. Es war eindeutig zu wenig. Ihr Blick schwenkte wieder zurück zu dem Wäldchen. In dessen Zentrum fand sie den Imperator. Sie richtete sich ein wenig auf in der Hoffnung, etwas Entscheidendes zu entdecken. Doch das Einzige, was sie fand, waren lose Steine, die ihr Gewicht nicht mehr hielten. Sie schlitterte auf dem Geröll hinab und stand plötzlich vor dem Wald. Ein letzter Blick hinauf zu Buffy, und der Gedanke an den schweren Aufstieg ließen sie kurz aufseufzen. Sie raffte sich auf, griff nach dem Schrein und suchte sich einen Weg durch das Dickicht. 

Buffy sah die Männer erst im letzten Augenblick. Diese Art des Transports lag ihr nicht, denn sie verspürte noch immer den leichten Schwindel. Plötzlich sah sie die Meute auf sich zustürzen. Der Erste hatte sie schon fast erreicht, als sie die gesamte Situation erfasst hatte. Die Leute waren sehr ärmlich gekleidet, Flicken saß auf Flicken. Ein kurzer Blick auf die Waffen belehrte sie allerdings, dass das Aussehen täuschen konnte. Die Waffen waren erstklassig. Kurze, blanke Schwerter und blitzende Messer hingen von einfachen Stricken, die als Gürtel dienten. Buffy wich etwas zurück, um noch mehr Zeit zu bekommen, musste dann aber, in die Defensive gedrängt, den Kampf aufnehmen. Sie erinnerte sich an Faith, rief auch nach ihr, doch sie glaubte nicht daran, dass diese wieder auftauchte. Sie nutzte den freien Raum, um mit raumgreifenden Sprüngen immer wieder aus der Reichweite der Masse zu kommen, traf nur mit schnellen Schlägen die Außenstehenden. Buffy wusste, das sie keine Zeit für Geplänkel hatte ... doch ohne Betäubungswaffen war gegen zehn kräftige Männer auch nicht viel auszurichten. Plötzlich musste sie schmunzeln, während sie einen der Räuber mit einem kräftigen Nackenschlag ins Reich der Träume schickte. Willow ... als Hexe war sie prädestiniert dafür, mittelalterliche Räuber abzuschrecken. Sie sah zurück zu der Stelle, an der sie gelandet war. Leider war vom Dimensionstor nichts zu sehen. 
Buffy hatte allerdings die Idee, sich irgendwie Willows Aufmerksamkeit zu sichern. Sie sprang zwischen den Angreifern hindurch und versuchte, das imaginäre Tor zu erreichen. Während des Sprunges griff sie sich einen größeren Stein, wickelte einen Fetzen Stoff darum und warf ihn in Richtung des Tores. Kurz nach dem Wurf wurde sie derb von einer Faust getroffen. Sie steckte mehrere harte Treffer ein, bevor sie sich wieder in Richtung ihrer Nachricht bewegen konnte. Beim zweiten Versuch verschwand der Stein in einem Kraftfeld, direkt neben einem der Männer. Er murmelte nur noch das Wort: "Hexe" und sank ohnmächtig zusammen. Buffy konnte jetzt nur noch hoffen, dass Willow den Wink verstand. Sie konzentrierte sich wieder voll auf ihren Kampf, diesmal konnte sie sich besser auf die wilden Angriffe einstellen. Mit fließenden Bewegungen gelang es ihr, die unkontrollierten Angreifer auf Distanz zu halten. Langsam wandte sie sich in Richtung des Tores, um Willow zu decken, falls sie tatsächlich kommen sollte. Es wurde auch langsam gefährlich, denn mit jeder Minute schwanden ihre Kräfte.
Gelangweilt saßen die drei neben der Krypta und dem leuchtenden Tor. Willow las in einem Zauberbuch, um sich die Zeit zu vertreiben und um ihre Fähigkeiten zu erweitern, und Giles warf hin und wieder einen Blick auf seine Schülerin, während er die Gegend im Auge behielt. Etwas wehmütig dachte er an die Vergangenheit. Eigentlich wollte Giles nie, dass Buffy Freunde hatte. Sicher, für den Teenager war es wichtig, doch sie war die Jägerin. Ihr Leben hätte aus Training bestehen sollen, aus trainieren, schlafen und jagen. Obwohl Giles jetzt anders darüber dachte, waren Buffys Freunde doch in weit größerer Gefahr als bislang. Doch er genoss die Jugend um ihn herum, besonders, da er in Willow einen verwandten Geist erkannte. So hatte er unbemerkt ihre Ausbildung begonnen, und inzwischen war sie zu seiner rechten Hand aufgestiegen. Ohne das rothaarige Mädchen hätte er sich auf seine Bücher beschränken müssen. In der Vergangenheit hatte das auch vollkommen ausgereicht, doch jetzt … Willows Computerkenntnisse, ihr Verstand und ihre Treue zu Buffy waren einzigartig. Giles blickte gerade wieder zu dem Mädchen, als plötzlich ein Gegenstand haarscharf an seinem Gesicht vorbeischoss. Willow legte schnell das Buch zur Seite und griff nach dem Stein, der durch das Tor geflogen kam. Das Stück Stoff erkannte Willow als Teil von Buffys Bluse: „Das ist von Buffy ... doch was soll es bedeuten?“ Keine Sekunde später war es ihr klar: „Buffy steckt in Schwierigkeiten, und einer von uns soll ihr helfen!“ Schnell versuchte Giles, Willow zu beruhigen: „Ich weiß nicht … wer von uns kann denn der Jägerin helfen? Außerdem, Faith ist bei ihr!“ „Und das halten Sie für ein gutes Argument?“ Willow sah ihn spöttisch an: „Nicht böse sein, aber ich kann hexen … also bin ich wohl gemeint.“ Sie drehte sich schnell um und sprang durch das Tor. Giles warf ihr noch einen schnellen Blick hinterher und verlegte sich dann wieder auf das einzige, was er tun konnte. Warten und hoffen, dass die Jägerin es schaffen würde. Und dass der ungestümen Hexe nichts passieren würde. 
„Schön … dass du kommen … konntest!“ Willow öffnete langsam die Augen und sah ihre Freundin im Kampf mit sechs altmodisch gekleideten Männern. Einige lagen noch auf dem Boden, offenbar bewusstlos. Sie ließ sich einige Sekunden Zeit, die Situation zu überblicken, doch dann beeilte sie sich, auf die Beine zu kommen: „Ein wenig Feuerzauber, Buffy?“ „Ja, bitte … aber duck dich erstmal!“ Willow kam der Aufforderung nach und sah Buffy über sich hinwegschlagen. Dann richtete sie sich wieder auf: „Okay, vielleicht könnt ihr damit mehr anfangen!“ Willow murmelte einige Worte und begann einen Kreis vor ihren Körper zu zeichnen. Mit jeder Umdrehung färbte sich die Luft mehr in einen gelben Ton, bis erste Flammen hervorzüngelten. Buffy konnte sich jetzt ohne Mühe aus ihrer Bedrängnis lösen, die Männer starrten gebannt auf Willow, die jetzt von einem Kreis aus Flammen gesäumt wurde. Frech lächelte sie Buffy zu: „Na?“ „Super!“ Buffy sah sich nach den Männern um, die noch immer gebannt auf die Flammen starrten und langsam zurückwichen: „Willow, könntest du bitte noch etwas deutlicher werden?“ „Aber gern doch!“ Sie senkte den Kopf und ging langsam vorwärts. Mit jedem Schritt beschleunigte der Feuerkreis in Richtung der Männer, die sich langsam in Bewegung setzten. Nach drei Schritten blieb Willow stehen, trieb mit ihrem Willen den Kreis allerdings weiter auf sie zu. Als er sich noch vergrößerte, war es mit der Selbstbeherrschung vorbei. Unter Angstschreien wie „Hexe“ und „Dämon“ rannten sie davon. Buffy musste schmunzeln, doch dann dachte sie wieder an ihren Auftrag: „Willow, weißt du, wo Faith ist?“ „Nein, bin auch gerade erst hier angekommen. In der Heimat ist sie nicht.“ Dann bemerkte sie den abgeschiedenen Wald: „Buffy, dort!“ Die beiden schritten vorsichtig zum Abhang: „Glaubst du, das ist es?“ „Ja. In einem der alten Bücher des Thorak hab ich davon gelesen. Das Buch beschreibt diese Art von Lichtung als Heimstatt des Imperators. Er richtet sie sich so her, um die Menschen fernzuhalten.“ „Wie das? Er kann sie doch einfach töten?“ „Der Imperator will herrschen, aber dafür braucht er Untertanen. Damals reichten ihm Furcht und Gerüchte und gelegentliche Überfälle, um seine Macht aufrechtzuerhalten. Allein das Vorhandenseins dieses Waldes hat den Widerstand um Einiges verringert.“ „Verstehe. Okay, dann gehe ich jetzt hinunter! Du …“ „ … wirst mich begleiten!“ 
Willow stieg voran, um die Diskussion abzukürzen: „Der Imperator ist ein großer Krieger, aber ebenso ein Hexenmeister. Ich bin nicht perfekt, aber ein wenig Hilfe ist besser als gar keine. Und jetzt, wo Faith sich gegen dich entschieden hat, bin ich die einzige Ablenkung, die du hast.“ „Du vergisst eine Kleinigkeit, Willow. Wir haben keinen Schrein mehr, dies ist ein Himmelfahrtskommando. Die einzige Chance ist nun mal, auf herkömmliche Weise den Imperator zu besiegen. Und das wird schwer genug, auch ohne dass ich auf dich aufpassen muss. Ich will nicht, dass dir etwas passiert!“ „Giles erwähnte noch, was passiert, falls ihr es nicht schaffen würdet … es ist also egal, ob ich helfe oder nicht, tot sind wir auf jeden Fall. Mit mir ist die Chance größer, dass das nicht passiert!“ Die beiden kamen während der Diskussion zügig voran, und Buffy akzeptierte stillschweigend die Hilfe ihrer Freundin. 
An anderer Stelle als Faith durchdrangen sie das Dickicht. Buffy führte Willow quer durch die Wälder, und die Junghexe war sich schon längst nicht mehr sicher, wo sie waren. Allerdings wurde es Willow dann doch unheimlich, dass Buffy sich so zielstrebig einen Weg durch den Wald bahnte. Sie schloss zur Jägerin auf und hielt sie an. Als sie einen Blick in das Gesicht der Jägerin warf, rollte sie entnervt die Augen. „Nicht schon wieder“, flüsterte sie und ließ Buffy wieder los. Sie befand sich erneut in einer Art Trancezustand, wahrscheinlich wieder von den Mönchen verursacht. Sie folgte der Jägerin weiterhin, aber wohl war sich Willow nicht in ihrer Haut. 
Es dauerte noch einige Minuten, bis Buffy abrupt stehen blieb und sich verwirrt umschaute. Als sie sich nach einem kurzen Blickwechsel mit Willow darüber klar wurde, was mit ihr geschah, wurde sie wütend: „Warum muss ich immer das dumme, willenlose Mädchen spielen?“ Willow kroch ein Lächeln über das Gesicht: „Ich bin mir sicher, dass viele Jungs das begrüßen würden!“ Dann wurde sie wieder ernst: „Wo sind wir?“ „Keine Ahnung.“ Buffy schaute sich um: „Fragen wir doch den da!“ Sie deutete nach vorn. Dort saß ein alter Greis in Mönchskutte auf einem Baumstumpf. Buffy näherte sich zielstrebig, blieb jedoch stehen, als er den Kopf hob. Wache kleine Augen ruhten auf der Jägerin, doch das war das einzige, was sich an dem Mann bewegte. Kein Haar seines Bartes, nicht einmal die Falten der alten Haut bewegten sich, als er mit leiser Stimme anfing zu sprechen: „Ich werde euch helfen. Seit dem Tod der regulären Wächter hüte ich die Geheimnisse um den Schrein. Aber wir müssen eilen! Es ist nicht mehr viel Zeit, den Imperator aufzuhalten. Habt ihr den Schrein versteckt?“ Buffy warf Willow einen hilfesuchenden Blick zu: „Den haben wir nicht mehr. Ich werde es so probieren!“ „Dann wird es sehr schwer werden! Wie willst du den Imperator töten?“ „Jeder Dämon hat Schwachstellen. Da ich den Schrein nicht habe, werde ich versuchen, an seine Blutvorräte heranzukommen und diese zu zerstören. Somit gewinnen wir etwas Zeit. Dann kehren wir in unsere Zeit zurück und suchen erneut den Schrein!“ Der Mönch stand auf und wandte sich ab: „Es ist wenigstens ein Plan!“ Langsam ging er voraus. „Wenn dies Erfolg hat, dann wirst du über den Schrein verfügen, wenn du wiederkommst. Dies ist der Schlüssel!“ Er nahm eine Kette von seinem Hals und übergab sie Buffy. 
Die Jägerin betrachtete das silberne Amulett, das an der Kette hing. Es zeigte das Wappen der Mönche, umgeben von einem silbernen Kreis aus Zweigen. Buffy sah kurz dem Mönch nach und reichte das Amulett dann an Willow weiter: „Du hältst dich aus dem Kampf raus, und behältst den Schlüssel im Auge. Wenn ich mein Ziel erreicht habe, fliehen wir.“ Sie deutete in Richtung des Mönchs und raunte Will noch zu: „Pass auf ihn auf … wahrscheinlich brauchen wir ihn noch.“ Dann holte sie tief Luft und ging an dem Mönch vorbei: „Wo?“ „Wenige hundert Schritt nach vorn. Eine große Lichtung.“ „Also gut, los geht´s.“ Buffy warf noch einen letzten Blick zu Willow und setzte sich dann in Trab, ließ die beiden hinter sich. 
Das Gelände wurde lichter, sie kam zügig voran. Nach kurzer Zeit hatte sie die Lichtung erreicht und hockte sich zwischen die Sträucher. Von weitem erkannte sie nur ein Lager, recht weiträumig um eine Feuerstelle angeordnet. Buffy gestattete sich noch einige Sekunden Ruhe, dann brach sie auf. Sie dachte sich zwar, dass es hier bestimmt Fallen geben würde, doch hatte sie keine Zeit alles auszukundschaften. Fäuste hoch und durch, dachte sie sich, als sie auch schon von den Beinen gerissen wurde. Buffy stieß sich vom Boden ab und wandte sich ihrem Gegner zu. Überrascht hob sie die Augenbrauen, als sie Tsian Hi erkannte, die Jägerin, die ihnen entkommen war. Obwohl Buffys Primärziel der Imperator war, ihr Stolz bemächtigte sich ihrer, und sie ging diese Gegnerin an. Es gelang Buffy trotz des Kurzschwertes, das der Dämon in der Hand hielt, den ersten Schlag zu führen. Tsian Hi war keine leichte Gegnerin, doch Buffy war geladen. Sie trieb die Asiatin mit kräftigen Schlägen vor sich her, und ihren schnellen Kombinationen war Tsian Hi nicht gewachsen. Buffy ließ ihre gesamte aufgestaute Wut in ihre Schläge einfließen … schließlich stand ziemlich viel gegen sie. Einen Gegenangriff mit dem Schwert konterte Buffy mit einer schnellen Drehung aus und ergriff die Führungshand des Dämons. Mit einem schnellen Griff hatte Buffy ihr das Schwert aus der Hand gerungen und stieß Tsian Hi fort. Doch statt sich erneut dem Kampf zu stellen, sprang der Dämon einige Schritte weit zurück. Buffy schüttelte entnervt den Kopf und rannte hinterher, bremste aber abrupt ab, als sie plötzlich einige kleine Monster vor sich auftauchen sah. Sie erschienen aus dem Nichts, doch es waren schon relativ viele Dämonen. Sie grinsten sich an, während sie auf die Jägerin warteten. 
Tsian Hi hatte sich hinter die Reihen gerettet und leitete die Dämonen an. Buffy konnte sich einen Kommentar nicht verkneifen: „Erst fliehst du feige und dann versteckst du dich hinter den Wasserspeiern hier und gibst Anweisungen. Schwache Leistung!“ Ihr Blick fiel auf das Lager, noch immer relativ weit entfernt und durch zwei Reihen Gremlins und eine Jägerin abgeschottet. Irrtum, dachte Buffy, als sich von der Seite ihr Ebenbild neben Tsian Hi gesellte. Sie sah die beiden Jägerinnen kurz miteinander sprechen und Tsian Hi sich zurückziehen. Scheinbar galt das Wort ihrer Doppelgängerin mehr als das der anderen Jägerin. Buffy wollte sie in ein Gespräch verwickeln, doch auf einen kurzen Befehl ihrer Gegnerin hin griffen die kleinen Dämonen an. Buffy fand sich von einer Sekunde zur nächsten in einem Knäuel von Gnomen. Schon nach wenigen Minuten war sie von Kratzern übersäht. Die heftigen Beißangriffe konnte sie noch abwehren, doch ihre Arme und Hände waren bereits wund von den vielen Abwehrschlägen gegen die ledrige Haut der kleinen Monster. Endlich hatte sie sich etwas Luft verschafft, als sie aus den Augenwinkeln zwei Gremlins auf ihr Gesicht zuspringen sah. Bevor sie reagieren konnte, spürte sie den stechenden Schmerz ihre Wange hinuntergleiten, nur knapp an ihrem Auge vorbei … 
Willow bog gerade um die letzten Bäume, als sie Buffy gewahr wurde, wie sie von diesen kleinen Monstern angegriffen wurde. Sie erschrak, denn es war ihr eigentlich nicht in den Sinn gekommen, dass es mehr Gegner geben könnte als nur den Imperator. Langsam ging sie vorwärts, immer in der Hoffnung, Buffy als freudestrahlende Siegerin aus dem Knäuel hervorgehen zu sehen. Doch als sie merkte, dass die Zahl der kleinen Biester nicht abnahm, musste sie ihre Taktik ändern. Willow war eine zeitlang hin- und hergerissen, doch schließlich siegte ihre Entschlossenheit, Buffy zu helfen über ihre Angst … zugegebenermaßen ihre sehr große Angst. Sie erinnerte sich an einige Übungen mit Christina. Zwar hatte sich diese als unberechenbare Gefahr für Buffy herausgestellt, doch ihre Lektionen waren interessant und nützlich. Sie versuchte sich an den Spruch zu erinnern, und langsam stellte sich der Ablauf wieder ein, den sie in den letzten Tagen so oft trainiert hatte. Sie formte ihre Hände zu einem Kreis, murmelte leise einige Zauberworte und schob die imaginäre Kugel in Richtung eines der kleinen Dämonen, der sich mit zweien seiner Kameraden einen günstigen Moment zum Angriff aussuchte. Willow schaute dem kleinen Feuerball nach, der stetig an Größe und Geschwindigkeit zunahm. Kurz vor dem Aufprall wurde er von dem Dämon bemerkt, doch da war es schon zu spät. Mit einem Schrei zerbarst der Kleine. 
Sein Kumpan schaute in Richtung Willow, wurde jedoch im selben Moment von einer zweiten Feuerkugel getroffen. Die Junghexe kam langsam auf das Knäuel von Dämonen und einer ziemlich bedrängten Buffy zu und suchte nach geeigneten Zielen. Buffy hatte wohl schon den einen oder anderen getötet, doch es waren noch immer reichlich Dämonen übrig. Willow wusste, dass ihre Chancen recht gering waren, inmitten des Kampfes erfolgreich eingreifen zu können. Doch sie war fest entschlossen, jeden Dämon anzugreifen, der sich von Buffy entfernte. Sie ließ sich etwa zehn Meter vom Kampfgeschehen nieder und begann erneut, den Feuerball zu kreieren. Jedes Mal, wenn es Buffy gelang, eines der Monster von sich wegzustoßen, um mehr Atemfreiheit zu haben, tötete Willow den Dämon. Sie konzentrierte sich so sehr auf die Vernichtung ihrer Gegner, dass sie den plötzlichen Angriff aus dem Hinterhalt nicht kontern konnte. Sie wurde vornüber gestoßen und befand sich eine Sekunde später unter Tsian Hi wieder, die sie mit heftigen Schlägen traktierte. Willow hatte bei Buffy schon einiges gelernt, hauptsächlich wie sie sich verteidigen konnte, doch dies war etwas anderes. Die Hexe hatte keine Chance. Mit aller Energie versuchte sie die Schläge abzuwehren, doch mehr als einmal traf der Dämon ihre Schläfe. Langsam schwanden Willow die Sinne. Mit einem letzten Kraftakt stemmte sie sich auf die Seite, doch sie erreichte damit nichts außer weiteren Schlägen. Willow versuchte sich zu drehen, doch auch das gelang nicht. Sie gab ihren Widerstand auf und nahm die Schläge kaum noch wahr. Sie wollte noch einen letzten Blick auf ihre Freundin werfen und drehte den Kopf. Buffy hatte sich der meisten Dämonen entledigt, doch sie hatte jetzt ein wesentlich größeres Problem; ihr Ebenbild hatte sich in den Kampf eingemischt und hatte die Überhand. Willow hoffte inständig, dass Buffy ihren Kampf gewinnen würde. 
Sie richtete ihren Blick wieder auf die Asiatin, die sich nun aufgerichtet hatte und zum finalen Schlag ausholte. Willow kniff die Augen zusammen und wartete, doch statt des Treffers spürte sie nur einen dumpfen Schlag gegen den Magen und dann die Erleichterung, als das Gewicht der Asiatin von ihrem Bauch verschwand. Sie öffnete die Augen und sah aus die wehenden schwarzen Haare Faith´, die kräftig auf den Dämon einschlug. Ganz anders als Buffy war diese Jägerin voller Feuer, allerdings auch teilweise brutal. Tsian Hi hatte schon nach wenigen Minuten heftige Wunden, und Faith dominierte den Kampf, ja, es war eigentlich eine Deklassierung. Doch Faith hatte auch den Blick für ihre Gefährtin. Buffy sah sehr schlecht aus, sie war erschöpft und blutete an mehreren Stellen. Faith trieb Tsian Hi einige Meter vom Kampfgeschehen weg und schickte sie mit einem hohen Kick zu Boden. Doch statt darauf zu warten, dass sich der Dämon erholte, sprang sie Buffy zu Hilfe. Sie übernahm die Gegnerin und gab Buffy so Gelegenheit, einige Minuten zu verschnaufen. Doch noch während sich Buffy aus dem Kampfgeschehen zurückzog, traf sie ein Tritt ihres Ebenbildes. Sie ging zu Boden. 
Tsian Hi blieb ebenfalls passiv, keine zehn Meter von ihr entfernt, und auch Willow war in der Nähe. Sie war offenbar verletzt, aber trotzte den Schmerzen und lächelte Buffy zu, als sich ihre Blicke begegneten. Die Jägerin hatte sich wieder erholt, doch sie war froh, dass sich Faith um ihre Doppelgängerin kümmerte. Bislang hatte sie bei ihr reichlich Kräfte lassen müssen. Jetzt hatte Faith den langersehnten Kampf gegen sie, und ihr Blick sprach Bände ... es kostete Faith viel Mühe, gleichwertig zu bleiben. Buffy hoffte insgeheim, dass Faith gewinnen würde, doch das gäbe der jungen Wilden wieder reichlich Gelegenheit zu spotten. Buffy lächelte, als sie daran dachte. Sie war ein Wildfang, unbeherrscht und schwierig. Aber scheinbar eine sehr gute Kämpferin. Dann konzentrierte sie sich wieder auf Tsian Hi. Durch diese Kampfpause war sie etwas zu Atem gekommen, und Buffy sah zuversichtlicher in die Zukunft. Tsian Hi war angeschlagen, und Buffy hatte nicht vor, sich von einem verwundeten Dämon besiegen zu lassen. Den nicht mehr ganz so überraschenden Angriff konnte sie mit einem Seitblock abwehren, doch der zweite Faustschlag traf sie. Buffy unterlief den nächsten Schlag, hieb der Jägerin das Knie in die Seite und riss den Kopf nach hinten. Die schnellen Bewegungen machten es Tsian Hi unmöglich, zu reagieren, und sie blieb einige Sekunden im Würgegriff. Doch Buffy hatte ein großes Problem ... wie sollte sie die Jägerin besiegen? Das Schwert konnte sie in der Hektik nicht finden, und im Nahkampf war sie unterlegen. 
Doch glücklicherweise streifte sie während ihrer hastigen Suche Willow, die aufmunternd nickte. Sie schaute in Richtung ihrer Gegnerin und begann, ihre Feuerkugel zu kreieren. Buffy war nicht glücklich darüber, dass sich Willow derart in Gefahr brachte. Doch sie wusste keine bessere Möglichkeit, und zum Überlegen ließ ihr Tsian Hi auch nicht viel Zeit. Sie wurde über die Schulter geworfen und bekam einen derben Faustschlag gegen die Brust. Ihr schwand der Atem, und ihre Arme konnten die heftigen Schlagserien nicht mehr blocken. Sie stieß ihre angezogenen Füßen vor den Kopf ihres Gegners und befreite sich so aus der Schlagserie. Sie rollte vornüber, um so aus der Distanz des Dämons zu kommen und Willow Gelegenheit zu einem Schuss zu geben. Doch sie überschätzte die Geschwindigkeit des Feuerballes und gab ihre Gegnerin zu früh frei. Tsian Hi erkannte die Absicht der Jägerin und ihrer Hexe und verschwand aus der Flugbahn. Buffy sah zu der sich langsam nähernden Kugel. Willow stand zu weit weg, die Kugel brauchte zu lange. Eine Chance sah Buffy noch … sie kreuzte die Flugbahn und verwickelte Tsian Hi in einen Faustkampf, der von ihr jedoch nur halbherzig geführt wurde. Buffy achtete kaum auf sich selbst, sie steckte einige Treffer ein, doch ihre Versuche gelangen, Tsian Hi wieder zurück zu Willow zu treiben. Buffy hatte immer die Flugbahn im Auge, und mit einem kräftigen Tritt schickte sie Tsian Hi genau in den Feuerball. Doch wie Buffy schon schmerzhaft feststellen musste, war die Jägerin trotz ihrer Verletzung wesentlich zäher als sie aussah. Noch im Sprung drehte sie sich aus der Flugbahn, der Feuerball traf nur die Schulter. Das Feuer war schnell und unerbittlich, mit schmerzerfülltem Blick schaute Tsian Hi auf den verkohlten Armstumpf. Sie wankte langsam auf die Jägerin zu, und hob den noch gesunden Arm zu einem schweren Schlag. Buffy ging bereits in Abwehrstellung, als sich plötzlich auf Tsian His Bauch ein dunkelroter Ring bildete, der sich durch ihren Körper fraß. Wenige Augenblicke später zersprang der Rest der Jägerin in grünes Plasma und rieselte auf den Boden nieder. Hinter dieser Wolke entdeckte Buffy ihre Freundin. Willow saß zusammengesunken auf dem Boden und zitterte. Trotzdem lächelte sie Buffy an: "Na, zufrieden?" Buffy lachte.: „Ja, sehr … aber etwas weniger Dramatik beim nächsten Mal, okay?“ Willow nickte, quälte sich dann jedoch wieder nach oben: „Wir müssen Faith helfen!“ 
Diese hatte schon einige derbe Kampfspuren an ihrem Körper, und ihre Aktionen waren nicht mehr so schnell und explosiv wie zu Beginn des Kampfes. Doch auch die dämonische Buffy war gezeichnet. Faith hatte sich das Schwert Tsian Hi´s gegriffen und führte es mit erstaunlicher Gewandtheit. Buffy sah einige Sekunden zu, doch dann griff sie mit in den Kampf ein. Es blieb nicht mehr viel Zeit, um den Imperator zu besiegen, und an dem waren sie noch nicht mal dran. Buffy lenkte den Dämon auf sich und verschaffte Faith so einige Sekunden zur Erholung. Faith behielt Buffy genau im Auge, und fasste dann einen Plan: „Buffy, zu mir!“ Beide Kämpferinnen reagierten auf den Befehl. Während Buffy noch den letzten Angriff ihrer Doppelgängerin abwehrte, war diese schon blitzschnell zu Faith gesprungen und trat ihr das Schwert aus den Händen. Faith und Buffy verständigten sich über einen kurzen Blick, und begannen dann den Kampf gleichzeitig. Buffy hatte schon längst eingesehen, das sie allein gegen ihren dämonischen Zwilling nicht bestehen konnte, und auch Faith schien das nicht zu schaffen. Doch jetzt konnte Buffy ihre größte Waffe ausspielen, Teamwork. 
Faith war dies zwar nicht gewöhnt, aber Buffy reagierte auf die stürmischen Angriffe ihrer Kollegin und passte sich deren Stil an. Es waren sehr schnelle Kombinationen, die auf den Dämon einbrachen. Trotz ihrer Gewandtheit war der Dämon den beiden aggressiv kämpfenden Jägerinnen unterlegen. Er zog sich immer weiter in Richtung des Imperators zurück, ohne jedoch darauf zu achten, dass er damit auch die Jägerinnen mitzog. Sie kämpfte immer verzweifelter. Zwar wurde sie nicht müde, doch die ständigen Verletzungen, die ihr durch das Schwert zugefügt wurden, während sie sich auf die Abwehr konzentrierte, zehrten an ihren Kräften. Während Faith weiter ohne Pause angriff, sparte Buffy ihre Kräfte. Sie hatte erkannt, dass sie sich dem Imperator näherten, und dass der den Kampf interessiert zusah, jedoch die Gefahr auch nicht erkannte. Buffy ärgerte nur eines … sie hatte den Schrein nicht mehr. So zuversichtlich sie gegenüber dem Mönch gewesen war, eigentlich war die Sache richtig schwierig. Dass Faith ohne den Schrein aufgetaucht war, besserte ihre Aussichten auch nicht gerade. Es dauerte einfach alles zu lange. Buffy beschloss, den Kampf Faith zu überlassen und sich dem Imperator zu widmen. Ein großes Risiko war das nicht mehr, da der Dämon inzwischen sehr geschwächt war. 
In einem passenden Moment zog sie sich aus dem Kampf zurück und rannte auf den Imperator zu. Der hatte sich auf Faith konzentriert und war überrascht, dass die Jägerin ihre Offensive gegen ihn begann. Langsam begann sich der Rauch um seine Füße zu bilden, der ihn aus dem Kampfgeschehen hinwegheben sollte, doch ein gefährlicher Sprung der Jägerin riss ihn aus der schwachen Qualmwolke, die ihn nach oben mitnehmen sollte. Buffy hatte sich an der Schulter verletzt, als sie gegen seinen Brustpanzer stieß, und jede Bewegung mit dem linken Arm bereitete ihr weitere Schmerzen. Doch sie blieb ihrem Ziel treu, den Imperator nicht zu vernichten, sondern nur die Phiolen zu zerstören. Sie wandte sich dem provisorischen Regal zu und trat es um. Viele der Elixiere zersplitterten, doch die Phiolen blieben heil. Buffy trat nach einer, doch bevor ihr Fuß den Boden erreichte, wurde sie umgerannt. Erneut krachte der Panzer auf ihre Schulter, und Buffy spürte, das der Arm vorerst nicht mehr zu gebrauchen war. Sie spürte heftigste Schmerzen bei der Bewegung des Armes und  musste so gegen einen eisenbewehrten Hünen antreten, der noch dazu nicht aufzuhalten war außer mit einem Schrein, der nicht anwesend war. Die Lage wurde zunehmend schlechter. 
Faith musste sich langsam etwas einfallen lassen, ihre Kräfte ließen nach. Buffy hatte sich vernünftigerweise dem Imperator zugewandt, und nun musste sie beweisen, dass ihre großen Sprüche vor diesem Zusammentreffen nicht nur reine Luft gewesen waren. Sie verstand es gut, ihre Gegnerin auf Distanz zu halten, doch bis auf gelegentliche Schwerttreffer ohne viel Wirkung erreichte sie nichts. Sie benötigte irgendeinen finalen Schlag, oder etwas vergleichbar Wirkungsvolles. Sie befand sich erneut im Nahkampf mit dem Dämon, als sie der Flugbahn des Feuerballs gewahr wurde. Ähnlich Buffy wollte sie ihre Gegnerin in die Flugbahn hineindrängen, doch Buffy war schneller. Sie unterlief die vorwärtsdrängende Faith und fesselte sie in einem Haltegriff. Faith blickte exakt in die flammende Kugel. Sie konnte sich nicht befreien, während der Feuerball auf sie zuschwebte. 
Willow sah entsetzt vom anderen Ende der Bahn aus zu, wie ihr Angriff daneben ging. Sie rannte langsam auf die beiden Kämpfenden zu, doch sie würde zu spät kommen. Faith verdrängte ihre Angst vor dem Feuer und konzentrierte sich nur auf die Abwehr. Ihre Atmung wurde ruhiger, als das Feuer immer schneller auf sie zukam. Im fast letzten Moment warf sie sich nach vorn und riss ihre Gegnerin über sich hinweg. Der Feuerball zischte keine zwei Sekunden später über ihren Köpfen vorüber. Faith sprang erneut auf und wandte sich ihrer Gegnerin zu, als diese plötzlich von einem Schwert durchbohrt wurde. Willow und Faith standen nebeneinander, als sich das Schwert durch die gallertartige Masse einen Weg durch die Brust bohrte und einen tiefen Schnitt hinterließ. Ein letzter kraftvoller Stoß trieb das Schwert seitlich aus dem Körper heraus und hinterließ zwei wabernde Hälften, die in sich zusammenfielen. Willowserster Blick fiel auf den Schrein, der an der Seite des Mönchs stand. Dessen beide Hände umklammerten das Schwert, und er blickte stoisch auf die beiden Freundinnen. Er ließ die Waffe einfach fallen und kniete sich nieder: „Euer Weg ist nun frei … beeilt euch!“ Faith wechselte mit Willow einen kurzen Blick, packte den Schrein und rannte zu Buffy. Die hatte mit dem Imperator weniger Mühe als sie befürchtet hatte. Aufgrund umsichtiger Angriffe hatte sie keine weiteren Verletzungen davongetragen, aber auch keinen einzigen Treffer gelandet. Falls sie traf, dann meist auf eine der Metallplatten, die überall auf seinem Körper befestigt waren. Faith kam ihr umgehend zu Hilfe und ließ den Schrein unter Willows Aufsicht zurück. Ihre erste Attacke war ebenso überraschend für den Imperator wie schmerzhaft für sie, denn ihre Schläge trafen ebenfalls nur gegen die Rüstung. Buffy wusste inzwischen, wie sie an dem Hünen vorbeikommen konnte, als sie Faith angreifen sah. Sie zog sich kurz aus dem Kampf zurück und ging zu Willow. Nach kurzer Beratung nickte ihre Freundin und nahm das Siegel in die Hand. Buffy deutete auf den Mönch: „Lass dir von dem Mönch helfen, falls du es nicht schaffst. Irgendwie musst du den Schrein aufkriegen! Ich werde inzwischen die Ampullen vernichten. Falls der Schrein einfach nur eine Holzkiste ist, dann haben wir wenigstens Zeit gewonnen.“ Willow nickte. Sie war immer noch ziemlich erschöpft und nervös, doch sie machte sich sofort daran, den Schrein zu untersuchen.
Wie vordem Faith gelang es Buffy, in den Rücken des Imperators zu kommen. Sie wollte sich schon dem Holzregal zuwenden, als sie einen starken Schmerz im Rücken fühlte, und sie sich keinen Schritt mehr vorwärts bewegen konnte. Langsam drehte sie den Kopf, um direkt in das lachende Antlitz des Imperators zu blicken. Faith lag einige Meter hinter ihm, und schien bewusstlos. Es musste sehr schnell geschehen sein. Langsam kam der Imperator auf die Jägerin zu: "Ich finde es äußerst erfreulich, dass Ihr Euch zu mir begeben habt, um mir Euer Blut persönlich zu überreichen!" Buffy zuckte mit den Schultern. Das waren auch die einzigen Körperteile, die sie neben dem Kopf noch bewegen konnte: "Und ich finde, dass Ihr reichlich Blödsinn faselt." "Was wollt Ihr noch tun? Ihr seid willenlos, Eure Partnerin liegt toten Geistes auf der Erde, und die junge Hexe kann mir nicht gefährlich werden. Wie wollt Ihr Euch jetzt noch retten?" "Ich hab noch mehr Freunde, mehr, als du ahnst!" "Mag sein … allerdings wird sie Euch nicht helfen können. Meine Diener haben sie in die Irre geführt … sie wird nicht zurückkehren in Eure Welt!" 
Buffy spielte zwar auf den Mönch an, doch als sie genauer nachdachte, und vor allem ihre Hoffnung außenvor ließ, sah sie ein, dass er nicht wirklich eine Gefahr für den Imperator war. Erst nach wenigen Augenblicken wusste sie, wovon er sprach. Sie versuchte weiterhin, den Imperator in ein Gespräch zu verwickeln: "Ich brauche sie nicht … Euch schaffe ich schon allein!" Der Imperator lachte: "Für deine Situation seid Ihr ziemlich überheblich. Aber das stört mich nicht. Nichts kann mich aufhalten, ein wenig Blut von Euch zu zapfen! Mein Ziel ist erreicht, in wenigen Momenten werde ich wieder über mein Reich herrschen!" Buffy konnte sich kaum beherrschen, sie bebte vor Wut und Hilflosigkeit. Sie wandte den Kopf weiter nach rechts, um vielleicht ihren Körper aus der Erstarrung lösen zu können, doch die Macht des Imperators behielt die Oberhand. Sie spürte die bewehrte Hand des Imperators an ihrem Kinn, und einen Augenblick später kam er hinter ihrem Rücken hervor: "Lass uns beginnen …" Eine Klinge erschien vor ihren Augen, doch dann schob er ihr Kinn nach oben und legte den Hals frei. 
Buffy versuchte noch ein Letztes, um Zeit zu gewinnen: "Du willst mich töten? Dann bist du dir auch sicher, dass du das Ritual hundertprozentig richtig durchführen wirst und nur einen Versuch brauchst. Hast du es schon jemals durchgeführt?" Im Stillen hoffte die Jägerin noch darauf, dass sich Faith oder Willow rechtzeitig einmischen würden, doch sie spürte den Stahl auf ihrer Haut. Zu Ihrer Überraschung jedoch glitt das Messer an ihrem Hals vorbei, über die Schulter hinunter zu ihrem Unterarm. Sie spürte den Schnitt kaum, doch die wenigen Tropfen Blut reichten dem Imperator. Er fing das Blut in einer Phiole auf und wandte sich dann von Buffy ab: "Ich weiß, dass Ihr nur Zeit gewinnen wollt … aber das macht nichts. Ich habe Euer Blut, und sollte sich jetzt kein Erfolg einstellen, dann wird mein zweiter Versuch den Erfolg bringen. Keiner von Euch ist jetzt noch in der Lage, mich zu besiegen!" Er widmete sich seinen Phiolen, platzierte sie in einem Pentagramm und begann, irgendwelche Sprüche zu murmeln. 
Buffy konnte sich noch immer nicht bewegen, und ein Blick auf Faith belehrte sie, dass es der nicht besser erging. Aber trotzdem konnte sie sich nicht von dem Anblick des Imperators losreißen, der noch immer sein Ritual vollzog. Doch ihre Vermutung schien sich zu bestätigen, und ein schadenfrohes Lächeln strich über ihr Gesicht. Der Imperator starrte ungläubig auf die Flamme, die er mit dem Blut gespeist hatte: "Ich muss zugeben, dass Ihr tatsächlich recht hattet mit Eurer Vorsicht. Ich werde es erneut versuchen, darum leiht mir noch ein wenig von Eurem Blut!" 
Buffy musste sich erneut einen Schnitt gefallen lassen, und das Ritual begann erneut. Aber in den Augenwinkeln bemerkte sie bereits, dass sich Faith wieder regte. Darauf hatte sie gewartet und gehofft. Der Imperator war noch immer ganz in sein Ritual vertieft, und Faith überblickte etwas schläfrig die Situation. Doch sie verhielt sich zum Glück ruhig, was ihr auch von Buffy bedeutet wurde. Die Jägerin wartete auf das zweite erfolglose Ergebnis. Sie ahnte, weshalb das Ritual nicht klappte, und wollte auf einem sehr passiven Weg erreichen, dass der Imperator das ganze Blut der anderen Jägerinnen verbrauchte. Es reichte maximal noch für einen dritten Versuch, danach hätte sie gewonnen. Allerdings zweifelte sie, dass der Imperator sich so sehr in Wut versetzen lassen würde, dass er blind den dritten Versuch unternehmen würde. Zu ihrem Leidwesen behielt sie diesbezüglich recht … er wartete wütend den Versuch ab und schien sich dann kurz zu besinnen. Dann glitt ein Lächeln über sein Gesicht und er schaute Buffy an: "Ich habe etwas übersehen. Ihr seid gar nicht die jüngste Jägerin … diese zweite hier" er deutete auf Faith: "… ist es. Es ist wirklich nett von euch, dass ihr zusammen gekommen seid." Langsam näherte er sich Faith. 
Im letzten Augenblick rollte sie sich vor dem Imperator zur Seite und griff ihn an. Die ersten zwei Schläge der Jägerin saßen, und er musste seinen Bann auf Buffy lösen. Völlige Unbeweglichkeit hatte auch Vorteile, Buffys Körper hatte sich wieder erholt, und sie stürzte sich sofort in den Kampf. Zwar hatte sich der Imperator auf seine bewährte Abwehr eingestellt, doch die beiden Jägerinnen hatten jetzt leichteres Spiel. Ihre Angriffe erfolgten nur sporadisch, und Buffy nutzte die Gelegenheit, um an die letzten Reste der Phiolen heranzukommen. Zwei zerklirrten bereits auf dem harten Boden, bevor der Imperator Buffys Absicht bemerkte. Sie griff nach zwei weiteren, wurde jedoch in hohem Bogen davongeschleudert, bevor sie die Phiolen zerstören konnte. Buffy kämpfte sich nach oben und rief Faith wütend zu: "Faith, weg von ihm … wenn er uns beide nicht kriegen kann, muss er von vorn anfangen … weg hier!" Faith hatte sie gehört, das wusste Buffy, denn so weit war sie nicht weg. Doch trotzdem ignorierte ihre sture Kollegin die Aufforderung, und brachte damit die Mission in Gefahr. 
Buffy rannte an dem Imperator vorbei und riss Faith von den Beinen. Kurz lagen sie aufeinander, und Buffy schrie ihr noch einmal ein "Weg hier!" ins Gesicht. Dann rollte sie sich von ihr runter, fasste Faith am Kragen und zerrte sie einige Meter mit fort, bis sie von selbst zu laufen begann: "Was soll das! Wir können ihn besiegen!" Sie rannten zurück zu Willow, die allerdings ruhig da stand und angstvoll in ihre Richtung blickte. Buffy widersprach ihrer Kollegin: "Zwei der Phiolen sind zerstört, und das fünfte Blut, nämlich meines, hat er nicht mehr. Das heißt, selbst mit uns braucht er noch eine Jägerin, und je besser wir aufpassen, desto länger dauert es. Kämpfen wir jetzt, hat er vielleicht in zehn Minuten vier der fünf Phiolen voll, unter anderem sogar das Blut der jüngsten Jägerin!" Sie passierten Willow und Buffy bremste abrupt ab: "Willow, warum …" Das Mädchen hatte Tränen in den Augen und schien kaum Luft zu bekommen. 
Buffy ahnte, was ihr passierte, und sie folgte mit den Augen dem starren Blick Willows zurück zum Imperator. Sie hob entnervt die Augen und begann, den Weg gemächlich zurückzugehen: "Loslassen!" "Warum sollte ich? Jetzt hab ich alles, was ich wollte … Ihr werdet Eure Freundin nicht opfern, um Euch zu retten!" Langsam begann sich Willow auf den Imperator zuzubewegen. Buffy wollte sich ihr in den Weg stellen, doch ihre Aufmerksamkeit wurde von Faith in Anspruch genommen. Ganz, wie sie es von der arroganten Faith erwartet hatte, drang sie an ihr vorbei und griff, vorerst nur verbal, den Imperator an: "Ich habe keinerlei Ambitionen, mich für die da zu opfern! Jeder ist sich selbst der nächste!" Faith schritt stolz auf ihn zu, doch er schien nicht im Mindesten beeindruckt: "Sobald Ihr mich angreift, ist sie tot. Wir werden sehen, ob Ihr nicht doch auf einige Tropfen Blut verzichten wollt, um Ihr Leben zu retten!" "Glaub nicht, dass wir dann den Kampf vergessen werden ... eine zu opfern, um alle zu retten, ist ein ziemlich guter Tausch, finde ich!" Buffy wollte schon zornig aufspringen, aber sie beherrschte sich. Sie kannte Faith zwar nicht sehr gut, doch diese Skrupellosigkeit traute sie ihr letztlich doch nicht zu. Sie wartete gespannt, wann sie eingreifen konnte. Willow würde sie auf keinen Fall opfern. Doch gleichfalls war es wichtig, den Einfluss des Imperators auf  ihre Freundin zu verringern. 
Je näher sie dem Imperator kamen, desto deutlicher wurde es, dass er Willow ganz stark fixierte. Zwar kommunizierte er weiterhin mit Faith, doch seine Augen blieben größtenteils auf Willow. Buffy erkannte darin den schwachen Punkt. Sie beobachtete Faith eindringlich. Die Jägerin kam dem Imperator immer näher, und Buffy ahnte, dass ein schneller Angriff beabsichtigt war, ohne Rücksicht auf Willow. Sie beobachtete den Imperator genauer. Es wollte ihr nicht gefallen, dass er offenbar mühelos und vor allem ohne deutliche Spuren Willow beeinflussen konnte. Während der eindringlichen Sekunden bemerkte sie den Schwachpunkt … der Imperator musste seinen Blick stets auf Willow gerichtet halten, nur kurz fasste er Faith ins Auge. Es war ein Glück für ihn, dass Faith und Willow auf einer Linie standen, so dass es der Jägerin nicht auffiel. Buffy freute sich darüber, denn jetzt war es ihr ein Leichtes, Willow aus den Zwängen zu befreien. Sie schaute in Willows Gesicht. Ihre Freundin litt, das wusste sie. Aber ein Eingreifen zum jetzigen Zeitpunkt war falsch. Sie musste sich zusammenreißen und darauf warten, dass Faith ihren Angriff startete. Sie bewegte sich lässig um Willow herum, um sie im passenden Augenblick beiseite stoßen zu können. 
Von dem Gespräch bekam Buffy nicht viel mit, sie bemerkte nur die drei hastigen Schritte ihrer Kollegin und zögerte nicht lange. Sie riss Willow um und befahl ihr mit knappen Worten, sich in den Wald zurückzuziehen. Dann warf sie sich ebenfalls in den Kampf. Der Imperator sah sein Opfer verschwinden und stattdessen stürmten ihm die beiden Jägerinnen entgegen. Die psychische Anstrengung, Willow im letzten Moment doch noch unter Kontrolle zu halten, verpuffte. Schon waren die Jägerinnen über ihm. 
Der Imperator, nun nicht mehr durch seine Magie abgelenkt, griff jetzt erstmals die beiden Jägerinnen an, statt sich ihrer nur zu erwehren: „Für kurze Zeit habt Ihr mich aufgehalten, doch den Anfang werdet Ihr bilden … Euer Blut wird meinem nächsten Versuch voranstehen!“ Die beiden Jägerinnen bekamen jetzt Probleme. Gegen seine Attacken auf herkömmliche Weise konnten sie, unter Schmerzen zwar, noch relativ gut ausweichen, doch zu ihrem Leidwesen setzte der Imperator ebenfalls Magie gegen sie ein, Erstarrungszauber, magische Geschosse und künstliche Erdbeben. Der Imperator stand starr vor ihnen, nur seine Hände waren aktiv. Die Angriffe der Jägerinnen wurden erneut schwächer, der lange Kampf forderte jetzt Tribut. 
Faith zwängte sich ganz nah an den Imperator heran und konnte ihm noch einige schwere Schläge ins Gesicht versetzen, bevor ein heftiger Schlag mit der Eisenmanschette sie niederwarf. Der Imperator trat auf sie zu und griff erneut nach dem Messer, mit dem er bereits vorhin das Blutopfer praktizieren wollte. Diesmal war es an Buffy, das Opfer der jüngsten Jägerin zu verhindern. Sie warf sich mit der ganzen Kraft gegen den massiven Körper und riss ihn mitsamt dem Messer von Faith weg. Deren Augen waren überrascht auf Buffy gerichtet, die jetzt unter dem Imperator lag, doch sie würde ihrerseits zu spät zu Hilfe kommen. Sie raffte sich auf und wollte sich gerade wie Buffy gegen den Imperator werfen, als sie von zwei der Gremlins attackiert wurde. 
In den Augenwinkeln bemerkte sie noch vier oder fünf etwas abseits stehen. Faith hatte keine Ahnung, wo die auf einmal herkamen, doch sie hatte leider keine Zeit, sich darum zu kümmern, denn die kleinen Monster waren äußerst aufdringlich. Ihr gelangen nur drei leichte Treffer, bevor sie die ersten Bisse in den Arm erhielt. Wütend streckte sie die Arme aus und warf einige Gremlins von sich fort. Die zwei nächsten griff sie sich und rammte sie mit aller Wucht, die sie aufbringen konnte, mit den Köpfen gegeneinander. Entgegen ihrer Erwartung zeigten sich die Gremlins beeindruckt. Faith nahm in dem kurzen Moment des Zusammenpralls wahr, dass die Gremlins sich ihre Hinterköpfe zudrehten. Ihre Stirnpartie wies eine etwas hellere Farbe auf und war mit den beiden kleinen Hörnern bestückt. Sollte das eine Tarnung par Excellance sein? Faith griff sich einen der sich wieder aufrichtenden Gnome und ließ ihre Handkante zwischen die Hörner krachen. Wie Porzellan zersprang der Schädel des Gremlins in kleine Teile und verschwand. Die anderen griffen weiterhin an, doch jetzt war es für Faith ein Leichtes, die restlichen Gegner zu besiegen. Sie wandte sich nach ihrem minutenlangen Kampf wieder Buffy zu. Sie hatte sich irgendwie von dem Imperator befreien können und stand jetzt erneut gegen ihn. Ihr Blut floss jedoch, ihr Shirt zeigte deutliche Zeichen davon. Faith sah langsam selbst ein, dass es aussichtslos sein würde, den Kampf fortzusetzen. 
Buffy war deutlich am Ende, das sah sie, und sie selbst glaubte auch nicht mehr an einen Sieg gegen den übermächtigen Imperator. Sie beschloss, Buffys Rückzugsgedanken zu folgen und mit ihr zusammen diese Dimension zu verlassen. Die Zeit war ja schon weit fortgeschritten, und sie würden die Dimension ohnehin bald verlassen müssen. Erneut griff sie in den Kampf gegen den Imperator ein. Sie zog ihn etwas von Buffy und den anderen weg und vertraute darauf, dass die Magie nur eine begrenzte Reichweite hatte.
Buffy kniete auf dem ehemaligen Kampfplatz und prustete. Es hatte sie viel Energie gekostet, so lange durchzuhalten. Sie beobachtete erschöpft den Kampf ihrer Kameradin und versuchte, wieder soviel Kraft wie möglich zu tanken. Ihre Aufmerksamkeit wendete sich nur noch zur Hälfte dem Kampf zu, ansonsten überlegte sie krampfhaft, wie sie Faith von der Notwendigkeit der Flucht überzeugen konnte. Abgesehen davon, dass ihre Zeit sowieso bald abgelaufen war und sie in ihre eigene Dimension zurückkehren mussten. Faith hielt sich ganz gut gegen den Imperator, aber das war in der jüngsten Vergangenheit auch so gewesen. Selbst gegen zwei Jägerinnen war der Imperator gleichwertig. Wobei das auch daran lag, dass keine der beiden Jägerinnen genau wusste, was sie außer Standardangriffen machen sollten. Buffy spürte eine sanfte Hand auf ihrer verletzten Schulter, die sie aus ihren Gedanken riss. Willow kam langsam um sie herum und hielt ihr einen Ring hin: „Das war in dem Schrein!“ Buffy drehte das kleine Juwel in ihren Händen. Es schien ein einfacher Ring zu sein, aus dem Mittelalter stammend. Das Material fühlte sich rau an, bis auf den Stein, einen tiefrot glänzenden Rubin, war alles aus einem einfachen Material. Dem Stein gegenüber sah sie zwei kleine Höcker unterhalb des Ringes. 
Die Jägerin warf einen fragenden Blick zu ihrer Freundin. Willow zuckte mit den Schultern: „Tut mir Leid, ich bin nur der Bote. Versuchen wir es doch mal logisch!“ Sie setzte sich neben Buffy und nahm ihr den Ring aus der Hand: „Wir wissen, das ist eine Waffe. Das einzig Außergewöhnliche sind die beiden Höcker an dem Ding. Doch was tut man damit? Den Imperator berühren?“ Buffy nickte langsam: „Könnte sein. Ich werd es versuchen. Was wäre sonst noch möglich? Mit dem Rubin berühren?“ „Vielleicht. Musst du leider ausprobieren. Ich kann dir nicht mehr helfen!“ „Du hast keine Kraft mehr?“ Willow nickte. Sie hatte am meisten leiden müssen, da sie auch diejenige mit der wenigsten Kampferfahrung war. Buffy erhob sich: „Geh zurück zum Waldrand und warte dort auf uns. Ich werde den Ring ausprobieren und dann mit Faith fliehen. Du musst weit genug weg sein, damit der Imperator dich nicht mehr erwischt.“ „Der Schrein?“ „Nimm ihn etwa die Hälfte des Weges mit. Es kann sein, dass wir ihn brauchen.“ „Ein bisschen viel ´vielleicht´ in deiner Theorie!“ Buffy nickte: „Ich weiß!“ Sie strich Willow sanft über die Wange und schickte sie fort. Ihr nächster Blick bewies ihr, dass Faith doch die Ausdauerndere von ihnen war … oder einfach mehr Glück hatte. Sie steckte sich den Ring an den Finger, drehte ihn jedoch einmal. Die beiden Höcker waren nun oberhalb ihrer Faust und ragten ein wenig hervor. Buffy hatte so ein Gefühl, als wäre das der richtige Weg. Sie griff in den Kampf ein, indem sie den Imperator von hinten attackierte. Faith stieg sofort auf ihre Kampfweise ein und verlegte sich darauf, Buffys Angriffe zu verstärken. Buffy mühte sich, den Ring vorerst nicht einzusetzen. Falls sie den Imperator vorzeitig auf den Ring als vermeintliche Waffe aufmerksam machte, wäre sie in höchster Gefahr. Sie musste beide Variationen, den Ring einzusetzen, nahezu gleichzeitig testen, und das ging nur über Geschwindigkeit. Sie wartete auf die passende Gelegenheit, musste sich aber doch auf den Kampf einlassen, um Faith mehrmals zu befreien. Faith atmete schwer. Sie würde auch nicht mehr lange durchhalten. 
Buffy hatte aber in der kurzen Zeit mit Faith eines gelernt ... das generelle Ziel war dem persönlichen immer vorzuzuziehen. Sie nahm es Faith immer noch übel, dass sie Willow in Gefahr gebracht hatte, und so sah sie es gar nicht so ungern, dass der Imperator sie am Hals packte und emporhob. Sie nutzte die Gelegenheit und griff ihrerseits an. Sie fixierte mit ihrer Hand den Kopf des Imperators und presste den Diamant in seinen Nacken. Seine Muskeln verspannten sich, doch bevor der Imperator reagieren konnte, drehte Buffy ihre Hand und führte die beiden Auswüchse des Ringes an die Haut des Imperators. Sie spürte einen energetischen Fluss innerhalb des Ringes, und der Stein begann schwach zu glimmen. Obwohl der Imperator sich gegen den Kontakt wehrte, schien doch der Ring nicht mehr von ihm getrennt werden zu können. Die Bewegungen des Ritters wurden langsamer, sein Widerstand schwächer. Buffy konnte den energetischen Kontakt nicht lösen, obwohl sie es versuchte. Angst bemächtigte sich ihr, da der Stein immer stärker zu glühen begann, und sie das Gefühl hatte, das Glühen würde sich auf ihre Hand ausbreiten. Doch die unsichtbare Kraft band den Ring an den Körper des Imperators, und Buffys Hand gleich mit. 
Faith, inzwischen von den Händen des Imperators befreit, schaute verwundert Buffys Bemühungen zu, sich von dem Imperator zu trennen. Schließlich gab Buffy es auf, und kurz darauf ließ auch das Glühen nach. Faith vermutete einen Sieg des Imperators und machte sich erneut zum Kampf bereit, als sie seine abwesenden Gesichtszüge wahrnahm. Langsam sank die Hülle des Imperators zu Boden, die starren Augen ins Nichts gerichtet. Groß und schwer wie er war kippte er nach vorn und blieb reglos liegen, während Buffy hinter ihm gebannt auf den Ring starrte. Der Rubin strahlte noch immer ein leichtes Glimmen aus, doch die enormen Kräfte des Ringes schienen vorerst gebannt. Langsam erlangte Buffy die Fassung zurück. Sie griff vorsichtig nach dem Ring und zog ihn sich vom Finger. Erst die direkt vor ihr auftauchende Faith ließ sie ihren Blick abwenden. 
Nach einem kurzen prüfenden Blick auf den Körper des Imperators wandte sie sich Faith zu, den Ring noch immer erfurchtsvoll vor sich haltend: „Das könnte man wohl einen Sieg nennen.“ Faith nickte nur und rieb sich den Nacken: „War auch hart erkämpft. Wohin jetzt?“ „Der Schrein. Dort gehört der Ring hinein.“ Sie wandten sich zum Waldrand, wo eigentlich Willow auf sie warten sollte. Stattdessen sahen sie nur den Mönch langsam auf sie zuschreiten. Genau zur Hälfte des Weges stand der Schrein einsam auf dem Waldboden, und einige Meter abseits davon saß Willow an einem Baumstumpf. Buffy wollte ihr schon ein freundliches Wort zurufen, als sie die Leblosigkeit ihrer Freundin bemerkte. Ihre Schritte wurden immer schneller, und schließlich rannte sie auf Willow zu. Einen Meter vor dem Baumstumpf blieb sie stehen und starrte entsetzt in das Gesicht des Mädchens. Die Augen waren geschlossen, und eine große Bisswunde zeigte sich an ihrem Hals. Das ausgetretene und getrocknete Blut waren deutliche Beweise. Die Halsschlagader war durchbissen worden. Willow war tot. 
"Wo bleiben die Mädchen?" Xander lief jetzt schon seit einer ganzen Weile unruhig auf dem Friedhof umher. "Xander, beruhige dich endlich! Sie sind doch erst eine Stunde weg!" Giles schrieb schon seit einiger Zeit in seinem Tagebuch, und der Junge saß gelangweilt daneben, immer wieder aufspringend und über den Friedhof hetzend. Geduld war nicht seine große Stärke, und das wurde Giles auf immer deutlichere Weise bewusst.  Jetzt tigerte er vor dem Tor hin und her und machte den Wächter nervös. Erneut hob Giles strafend den Blick: "Xander, setz dich!" Der Teenager nahm kurz Platz, wartete einige Sekunden und sprang dann wieder auf: "Ich kann nicht mehr warten. Lassen Sie uns was tun, sofort!" Giles richtete seinen Blick auf Xander und wollte schon scharf erwidern, als sein Blick auf einem Ziel festfror. Langsam richtete er sich auf: "Xander, wenn du dir das nächste Mal etwas wünschst, drück dich bitte deutlicher aus … jetzt haben wir mehr zu tun als gut für uns ist." Er griff langsam zu der Armbrust, die er neben sich liegen hatte. Xander drehte sich langsam um und machte sofort einen Luftsprung nach hinten: "Vampire! Klasse, auf die haben wir gerade gewartet." Er blickte zu Giles, bemerkte die Armbrust in dessen Hand und bemerkte lapidar: "Können Sie überhaupt damit umgehen?" "Möchtest du gerne ohne jedwede Verteidigung auf die Vampire treffen?" Xander zuckte mit den Schultern: "Das soll wohl heißen, besser das als gar nichts … sehr ermutigend!" "Pass auf deinen Hals auf. Es sind nur zwei, und mit etwas Glück siegen wir." Giles legte auf den ersten Vampir an und wartete. Er musste sich diesen Schusses absolut gewiss sein, denn zum Nachladen würde er nicht kommen. Die Vampire hielten noch immer auf sie zu, bewegten sich aber recht langsam. Entweder sie waren gerade erst aus dem Grab gekrochen und mussten sich erstmal an ihr Dasein anpassen, oder sie hatten sich sattgetrunken und waren träge. Beides kam ihnen zu Gute. Giles sah sich nach Xander um. Der Junge war inzwischen einiges gewohnt, er trug um den Hals das Kreuz und hatte einen Pflock in der Hand. Allerdings zweifelte Giles daran, dass Xander wirksam damit umgehen konnte, wenn es soweit war. Sie mussten unbedingt einen Kampf Mann gegen Mann vermeiden. 
Er sah auf seine eigene Hand und die Armbrust. Beide zitterten leicht, doch mit einer psychischen Anstrengung brachte Giles seine Angst unter Kontrolle. Er legte sorgsam seine andere Hand unter den Schaft und hob die Waffe auf das Ziel. Der alte Vampir schien von der Gefahr gar nichts zu bemerken, achtlos kam er auf die vermeintlich leichte Beute zu. Giles hatte die Wahl zwischen diesem und einem jungen, kräftigen Vampir. Ihm wäre letzterer lieber, doch bei ihm war er sich seines Schusses nicht sicher. Teilweise verdeckt durch den Alten konnte der Bolzen in dessen Arm treffen und hätte damit keine Wirkung … und sie jede Menge Ärger. Er wartete noch einige wenige Sekunden und betätigte dann den Abzug. Das leise pfeifende Geräusch erklang nur kurz, und der Bolzen steckte dicht oberhalb des Herzens. Giles warf die Armbrust weg und zog einen Pflock: "Xander, wir müssen auf jeden Fall versuchen den Greis zu töten. Er wird am einfachsten zu besiegen sein. Danach haben wir bessere Chancen." "Okay!" Obwohl Xander äußerlich ruhig aussah, verkrampfte sich seine Waffenhand. Es war etwas anderes, allein gegen Vampire anzutreten, als eine sichere und überaus fähige Jägerin hinter sich zu wissen. Jetzt befand sich hinter ihm nur der Bibliothekar, und zwei ausgewachsene Vampire stellten ein erhebliches Hindernis dar. Xander warf einen vermeintlich letzten Blick auf Giles und griff übermütig an. Er hatte keinerlei Kampferfahrung, aber er besaß eine große Schnelligkeit und einen ziemlich starken Willen zum Überleben. Mit schnellen Schritten war er bei dem alten Vampir und stieß ihm den Pflock ins Herz. Jedenfalls dachte er das, denn überraschend schnell wich der Vampir aus und hieb Xander seine Hand in den Nacken. Vor Schmerzen fiel er zu Boden, verlor den Pflock aus der Hand und konnte nur noch zur Seite rollen, um der Pranke des Vampirs zu entgehen. Mit einem Fußtritt gelang es ihm sich von dem Vampir zu lösen, doch kaum hatte er sich aufgerichtet, war erneut der Alte bei ihm und hielt ihn mit seiner starken Hand einige Zentimeter über dem Boden. Xander schlug um sich und versuchte, sich aus dem eisernen Griff zu befreien, doch ihm fehlte die reine Körperkraft. Er spielte mit dem Gedanken, sich einfach hängenzulassen und auf eine Gelegenheit zu warten, doch ein Blick in das grinsende Gesicht des Vampirs zwang ihn dazu, sich nicht auf sein Glück zu verlassen. Er war dem Vampir an Reichweite überlegen, und das nutzte er jetzt aus. Ein vermeintlich kräftiger Schlag traf den Alten, doch Xander führte den Arm weiter über die Hand des Vampirs und griff nach einer Schultertasche, die mit einem schnellen Griff offen war. Xander konzentrierte seine ganze Kraft darauf, den Pflock nicht zu verlieren, den er mit einer Hand aus der Tasche balancierte, zwischen seine Finger nahm und zustieß. Überrascht schaute der Alte auf den plötzlich aufgetauchten Pflock, und ein letzter Blick bewies Xander, dass ihm wohl der Sieg gehörte. 
Daraufhin löste sich der Druck an seinem Hals auf und sein Gegner zerfiel in tausend kleine Staubkörnchen. Xander holte tief Luft, um wieder zu Atem zu kommen, und musste husten. Angeekelt ruderte er mit den Armen und stolperte rückwärts, aus dem Dunstkreis des Alten heraus. Dabei stieß er gegen eine schwere Schulter. Er drehte sich um und gewahrte gerade noch das Grinsen des Vampirs, der Giles vor sich liegen hatte und gerade zum finalen Schlag ausholte. Dieser traf nun Xander, er fiel wieder zurück in den Staub. Der Vampir schien sich nicht ganz sicher zu sein, wen er zuerst töten wollte, und Giles wollte das nutzen. Er hatte noch einen Bolzen für die Armbrust neben sich liegen, obwohl ihm beides nach dem ersten Zusammenstoß aus der Hand gefallen war. Ähnlich wie Xander wollte er dem Vampir den Pflock ins Herz stoßen, doch dieser Vampir war nicht so einfallslos wie sein Kumpan. Er wandte sich schnell zur Seite und Giles hatte alle Mühe, mit dem Bolzen nicht auf Xander zu stürzen, der sich gerade wieder aufrichtete. Sofort hatte ihn der Vampir am Nacken und schleuderte ihn über Xander hinweg gegen einen Grabstein. Schmerzerfüllt richtete er sich ein wenig auf, fiel aber wieder zurück, als er sich auf seinen rechten Arm stützen wollte. 
Xander stand jetzt allein gegen einen wesentlich stärkeren und kampferfahreneren Vampir. Giles hob den Bolzen auf und warf ihn in Xanders Richtung. Leider bemerkte er die Waffe nicht und hielt sich weiterhin damit auf, dem Vampir auszuweichen. Er hatte Giles´ Versuch, aufzustehen, bemerkt und wusste, dass er von diesem keine Hilfe mehr erwarten konnte. Ihm blieb tatsächlich nichts weiter übrig, als mit bloßen Händen gröbere Treffer des Vampirs zu verhindern. Noch während er nach einer vernünftigen Strategie suchte, war er bereits von dem Vampir gepackt und hintenüber geschleudert worden. Xander landete unsanft auf einem Grab, und verschreckt sprang er sofort wieder auf. Der Vampir hatte sich einige Meter vor ihm aufgebaut, breitete die Arme aus und lachte lauthals: „Es wird mir ein Vergnügen sein, euch zu vernichten!“ Xander richtete sich ebenfalls auf und antwortete, genauso großspurig: „Du wirst gegen uns nicht gewinnen … hoffe ich!“ Mit diesen Worten sprintete er direkt auf den Vampir zu und rammte ihm die Schulter in den Magen. Seine gesamte Kraft nutzte er, um den Vampir einige Meter zurückzudrängen. Plötzlich hörte er Giles Stimme.: „Xander, runter!“ Instinktiv gehorchte er dem Bibliothekar und ließ sich fallen. Ein kurzes Flimmern erschien kurz vor seinem Gesicht, und er atmete tief durch. Dann richtete er den Blick nach vorn und warf sich erschrocken einen Meter nach hinten. Direkt vor ihm war das vertraute Glimmen des Dimensionstores zu sehen, und er war keine zwanzig Zentimeter davon entfernt gewesen. Giles kam langsam zu ihm und setzte seine Brille wieder auf: "Xander, du hast ausnahmsweise exakt das Richtige getan. Ich glaube nicht, dass er klug genug ist, den Rückweg zu finden." Xander atmete noch immer schwer: "Okay, das war genug Aufregung für heute … ab jetzt möchte ich hier einfach nur sitzen und auf Buffy warten." Er ließ sich langsam auf seinem Platz nieder und schaute zu Giles auf: "Wenigstens wurde uns nicht langweilig!" 
"Xander!" Giles nahm mühsam neben dem grinsenden Xander Platz und quälte sich aus dem Jackett. Xander bemerkte das schmerzverzerrte Gesicht des Bibliothekars und entsann sich, das er eine schwere Verletzung davongetragen haben musste: "Kann ich Ihnen helfen, Giles?" "Ja … versuch mir das Jackett auszuziehen, und binde es fest um meinen Arm." Xander versuchte es möglichst schmerzfrei, doch Giles schrie trotzdem kurz auf, als er sich aus der Jacke quälte. Noch einmal musste Xander dem Bibliothekar Schmerz zufügen, doch schließlich war auch Giles zufrieden, als er den starren Verband begutachtete. Eine spitze Bemerkung konnte sich Xander jedoch nicht verkneifen: "Ich hätte nie gedacht, dass ihr Anzug der Grund ist, warum sie so steif sind … aber Tweed ist ja scheinbar doch fester als Holz!" Er setzte sich grinsend neben das Tor. Giles schüttelte nur den Kopf und wandte sich dann wieder seinen Büchern zu. 

"Wir müssen zurück!" Faith drängte die noch immer regungslos dasitzende Buffy endlich zu etwas mehr Bewegung. Seit zehn Minuten saß die Jägerin da und trauerte um ihre Freundin. Faith war schon mehrmals nahe dran gewesen, Buffy mit einem Faustschlag aus ihrer Lethargie zu befreien. Einzig der Mönch hinderte sie daran und sprach mit der Jägerin. Doch er schien auch keinen Erfolg zu haben. Einzig die Hoffnung auf eine rechtzeitige Rückkehr in ihre Zeit blieb, und deshalb griff sie ein. Sie hob Willow auf und trug sie einige Meter weit von der Lichtung fort. Sie hörte zwar die Schritte, doch den Tritt in den Magen, der sie zu Fall brachte, sah sie nicht kommen. Wütend richtete sie sich auf und blickte in Buffys zornig verweintes Gesicht: "Wir müssen hier weg!" "Wir gehen nirgendwo hin." Faith trat einige Schritte auf sie zu und schlug ihr ins Gesicht. Überraschenderweise reagierte Buffy überhaupt nicht. Ihr lief nur eine weitere Träne über die Wange. Erneut richtete sich ihr Blick nur auf Willow und sie hockte sich neben die Tote. Faith wollte die Leiche wieder ergreifen, doch düstere Worte kamen von Buffy: "Rühr sie nicht an!" 
Faith unterließ es vorerst und wandte sich erneut Buffy zu: "Dann trag du sie … aber komm!" Buffy schaute sie abwesend an, doch dann klärten sich ihre Züge: "Geh voran!" Faith wollte schon zufrieden losmarschieren, wurde dann jedoch misstrauisch: "Du gehst voran, ich will dich im Blick haben. Sonst klinkst du mir noch aus." Sie drehte sich nach dem Mönch um: "Begleiten Sie uns?" "Ja. Ich muss aus diesem Wald heraus, hier hat der Imperator noch zu große Macht. Später werde ich den Ring an seinen Platz bringen und so weiteres Unheil verhindern!" Während die beiden ihren Marsch begannen, hob Buffy Willow auf und schritt gedankenversunken vorneweg. Sie konnte es noch immer nicht fassen, dass ihre Freundin nicht mehr lebte. 
Faith beschleunigte ihre Schritte und war kurz darauf am Hang angekommen. Sie wollte Buffy mit ihrer Last helfen, doch Buffy weigerte sich: "Ich schaffe es allein!" Sie ging langsam, Schritt um Schritt nach oben, immer vorsichtig balancierend. Es dauerte einige Zeit, bis sie es geschafft hatte, aber letztlich standen sie alle drei vor dem Tor. Der Mönch ließ sich auf dem Boden nieder, während Faith die Beschaffenheit der Stelle untersuchte: "Von dem Tor ist nichts zu sehen. Ist es bereits verschwunden?" Sie richtete ihren Blick fragend auf Buffy, die Willow ablegte und sich wieder neben sie setzte. Diesmal allerdings folgte sie dem Gespräch, wenn sie auch nichts sagte. Der Mönch antwortete stattdessen: "Ich kann das Tor noch deutlich erkennen. Es ist noch stabil, etwas Zeit ist noch." Der Mönch öffnete den Schrein, und griff nach dem Ring, den er in seiner weiten Kutte versteckt hatte. Faith beobachtete ihn aufmerksam: "Was wird das?" "Mit der entsprechenden magischen Formel wird der Ring in seine Fassung eingesetzt. Der Schrein wird sich verschließen und den Imperator weitere Jahrhunderte einsperren." "Und was passiert mit Ihnen … mit dieser Welt?" „Sie wird immer so bleiben. Das, was ihr als Zeit kennt, läuft hier anders ab. Menschen sterben, Bäume, Sträucher, alles vergeht. Aber es wird keine Evolution geben, niemand wird Erfindungen machen. Die Menschen werden als die geistig schwachen Geschöpfe wiedergeboren, als die sie auch sterben. Es wird immer dieselbe Zeit herrschen. Ich werde ebenfalls sterben." Faith wollte schon zustimmend nicken, als Buffy eine Frage einwarf: "Sie sind  ein Magier?" "Ja, ich verfüge über magische Kräfte." Buffy schien genaue Vorstellungen davon zu haben, was sie von ihm wollte: "Der Imperator lebt in seiner eigenen Zeit. Also kann er die Zeit beeinflussen. Wenn ich ihn zwinge, die Zeit zurückzudrehen, kann ich verhindern, dass Willow stirbt." Entsetzt blickte der Mönch die Jägerin an: "Ihr habt den Imperator mit Blut und Leben besiegt, und nun wollt Ihr ihn freilassen?" Faith stellte sich neben den Mönch und antwortete statt Buffy: "Natürlich nicht. Wir sind im Krieg, und dabei gibt es Opfer. Deine Freundin ist tot, und nichts kann daran etwas ändern!" "Ich werde jede Möglichkeit nutzen, um Willow zu retten. Notfalls auch gegen deinen Willen!" Faith wollte schon auf Buffy zugehen, um etwas deutlichere Argumente darzubringen, doch in ihrem Rücen murmelte der Mönch schon beruhigende Worte: "Ich ahnte es bereits. Es gibt eine Möglichkeit, deinen Wunsch zu erfüllen." Faith blickte sich überrascht zu ihm um, und auch Buffy richtete ihren Blick auf ihn: "Erzählen Sie!" "Wie du richtig vermutet hast, ist der Imperator in seiner eigenen Zeit gefangen. Aber er ist nicht die Ursache dafür. Vor vielen Jahrhunderten, nach eurer Zeitrechnung, schürte der Imperator nur Angst und Schrecken. Um ihm Einhalt zu gebieten, entsannen Priester einer Sekte eine Möglichkeit, um den Imperator zu vernichten. Alles jedoch, was sie zustande brachten, war dieser Ring. Da er jedoch allein nur für wenige Jahre die Ruhe brachte, die sie sich wünschten, und sich der Imperator daraufhin befreien konnte, erschufen sie den Schrein, eine Kraftquelle besonderer Art. Er verstärkt die magische Kraft des Ringes um ein Tausendfaches. Um ganz sicher zu gehen, gaben die Priester dem Schrein, und nicht dem Ring, noch weitere Kräfte. Unter anderem ist es dem Schrein möglich, die reale Zeit bis zu dem Zeitpunkt zurückzuführen, an dem er geöffnet wurde. Diese Prozedur wurde erschaffen, um mögliche Verluste unter ihren Kriegern reduzieren zu können." 
Faith musterte nachdenklich den Schrein: "Das war sehr leichtsinnig. Und noch leichtsinniger ist es, dass sie uns diese Mittel in die Hände geben. Jeder, der auf irgendeine Weise den Imperator besiegt, wird seine Opfer damit wieder lebendig machen, und den Imperator freilassen. Wir dürfen es nicht soweit kommen lassen!" Der Mönch schüttelte sanft den Kopf: "Es stimmt, der Imperator profitiert davon. Der Schrein versorgt den Ring mit Energie, der Ring bildet das eigenständige Gefängnis des Imperators. Ohne einander sind sie wertlos. Sobald der Ring in der Einfassung befestigt ist, wird der Deckel verschlossen und der Schrein kehrt zu seinen Schöpfern zurück … sowohl in deren Zeit als auch zu deren Ort. Dies kostet den Schrein eine Menge Energie." "Gut und schön, aber wer sagt uns, dass wir in dem zweiten Versuch, ohne Willow den Kampf aufzunehmen, siegen werden?" Faith schaute während ihrer Worte Buffy an: "Erinnere dich, diesen jetzigen Sieg haben wir nur durch Willows magische Hilfe errungen!" "Wir kennen jetzt die Prozedur, wir werden es auch allein schaffen!" Der Mönch schüttelte den Kopf: "Nein. Aus Ihrer Sicht ist das alles nicht geschehen. Sie werden sich an nichts erinnern, und eventuell immer denselben Fehler machen. Und der Spruch kann maximal einmal durchgeführt werden … nach dem zweiten Mal verliert der Schrein seine magische Kraft und der Imperator hat kein Gefängnis mehr. Der Schrein wird wertlos." Faith trat beherrscht auf Buffy zu: "Das bedeutet, wir werden es NICHT tun!" "Doch." Sie wandte sich an den Mönch: "Kennen Sie irgendeine Möglichkeit, Informationen von einer Zeit in die andere zu transferieren?" "So etwas wurde noch nie gemacht. Aber ich werde es versuchen.“ 
Buffy trat langsam auf ihn zu: "Vielen Dank! Sie ist meine beste Freundin und die wichtigste Person in meinem Leben." Der Mönch lächelte: "Ich kann nichts versprechen. Es ist ein schwieriges Unterfangen, aber ich werde erfolgreich sein. Es kann noch viel Zeit vergehen, sehr viel Zeit … Sie werden sich möglicherweise an den Verlust gewöhnen, und diesen Schritt bedauern." Buffy schüttelte den Kopf und richtete den Blick auf ihre tote Freundin: "Niemals." Faith stand den beiden nahezu fassungslos gegenüber: "Wie können Sie auch nur daran denken, diesen Schritt zu unternehmen? Es ist ein unverantwortbares Risiko, das wir nicht auf uns nehmen können!" Buffy drehte sich langsam zu ihr um: "ICH kann es! Wenn du damit ein Problem hast, dann verschwinde. Aber steh mir nicht im Weg!" Faith kochte innerlich, aber sie ließ sich nicht zu einem Angriff hinreißen: "In Ordnung ... sieh zu, wie du mit dem Imperator fertigwirst!" Sie drehte sich auf dem Absatz um und verschwand durch das Tor. Der Mönch schaute ihr interessiert nach: "Sie war voll Zorn, deine Freundin!" "Sie ist nicht meine Freundin ... Wir ..." Sie überlegte kurz und lächelte: "... gehen demselben Geschäft nach!" 
Sie wandte sich wieder zu ihrem Gesprächspartner: "Sie werden sich darum kümmern, und alles tun, um den Tod zu verhindern!" "Ja. Es kann dauern, aber ich werde es schaffen. Eines noch ... ich weiß nicht, wie ich Ihnen einen Hinweis geben kann, was Sie tun müssen, wenn es soweit ist. Achten Sie auf alles Ungewöhnliche!" Buffy lächelte: "Ist nicht gerade einfach, wenn ich von diesem Gespräch alles vergessen werde! Vielen Dank!" Sie hob Willows Körper auf ihre Arme und verschwand ebenfalls durch das Tor. Sie spürte die Reise nicht, stand nur plötzlich vor ihren Freunden, deren Mienen reines Entsetzen ausdrückten. Buffy achtete nicht auf sie, trug ihre Freundin schweigend an ihnen vorbei vom Friedhof hinunter. Giles ging schwankend hinterher, und Xander hatte Tränen in den Augen. Keiner von ihnen war fähig, irgendetwas zu sagen. 
Faith hatte, kaum dass sie aus dem Tor getreten war, den Heimweg angetreten. Sie war wütend. Giles trat auf sie zu, doch ein eisiger Blick warnte ihn davor, sie anzusprechen. Sie ignorierte den Jungen, stampfte an Giles vorbei und machte sich auf den Heimweg. Es war wieder einmal soweit, sie würde ihre Problemen ihren Zielen unterordnen und von hier verschwinden. Sie wollte mit der ganzen Geschichte nichts mehr zu tun haben, sie hielt Buffys Entscheidung für zu leichtsinnig. 
Es war nicht weit zu ihrem Motel, und zu dieser nachtschlafenden Zeit hielt sich auch keiner mehr auf den Straßen auf. In ihrer Laune hatte sie sowieso keine Lust, sich mit irgendwem abzugeben. Sie traf in ihrem Motel ein, warf die Tür hinter sich zu und setzte sich auf ihr Bett. Trotz ihrer Impulsivität sah sie ein, dass ein kühler Kopf notwendig war, um ihr weiteres Vorgehen zu planen und gründlich nachzudenken. Während sie ihre Sachen packte, ging sie noch einmal das Geschehene durch. Sie war weiterhin der Meinung, dass sich Buffy falsch verhielt. Es war zu gefährlich, den Schrein als Heilmittel gegen den Tod einzusetzen, und vor allem verantwortungslos gegenüber der Zukunft der Menschen. Sollte der Imperator durch den Reversionszauber in wenigen Jahrzehnten wieder auftauchen, mochte es ihm gelingen, die Jägerinnen zu besiegen. Das darauf folgende Chaos wollte sie nicht verantworten. 
Doch andererseits bewunderte sie die Treue und Loyalität Buffys gegenüber ihrer Freundin. Sie verließen sich aufeinander, gingen zusammen auf Patrouille und teilten viele Geheimnisse. Und Buffy riskierte das Ende der Zivilisation, um ihre Freundin zu retten. Willow musste schon etwas ganz Besonderes sein. Faith schaute sich in ihrem Raum um, bevor sie die Tasche verschloss. Sie war Spartanerin, eine reine Kriegerin. Diese Treue konnte sie sich nicht leisten, weder konnte sie diese geben noch empfangen. Sie zog umher, suchte und kämpfte. Sie hatte keine Zeit für Gefühle. Und sie konnte diese während ihrer Suche nicht gebrauchen, sie machten sie schwach und hilflos. Allerdings vermisste sie inzwischen die Gesellschaft von lieben Menschen. Die schmierigen Motelbesitzer, die Nachtschwärmer und die sonstigen Menschen, denen sie während ihrer nächtlichen Streifzüge begegnete, sie alle waren nichts weiter als potentielle Opfer etwaiger Vampire. Es wäre schön, wenn sie sich einmal mit einer engen Freundin unterhalten könnte … über Dinge, die nichts mit Kampf und Tod zu tun hatten. Über Jungs … hübsche Kleider … Jungs. Ein Lächeln zog sich über ihr Gesicht. Okay, Jungs waren nicht unbedingt Dinge, die sie sehr vermisste. Sie war attraktiv und willig, das reichte aus, um ihre normalen Sehnsüchte zu befriedigen. Sie vermisste eigentlich nur Liebe … Vertrauen, und, wie sie zugeben musste, auch ein wenig Familie … ihre eigene kannte sie kaum, und seitdem war sie immer nur allein. Sie schüttelte ihre melancholische Stimmung ab und beeilte sich, das Zimmer zu verlassen. Als sie die Tür durchquerte, schaute sie sich noch einmal wehmütig um. Sie hatte hier einiges erlebt, einige Menschen getroffen, die über ihre Fähigkeiten Bescheid wussten und sie akzeptierten. Und das wohl Interessanteste für sie war die andere Jägerin. 

Es hatte sich ja schon herausgestellt, dass sie etwa gleichwertig waren, was den Kampf anging … gleichwertig und doch mit ganz unterschiedlichen Stilen. Es hätte ihr gefallen, sich mit Buffy zu messen. Mit ihr im Training konnte sie noch um einiges besser werden. Doch das Mädchen schüttelte den Kopf. Eine Rückkehr war für sie ausgeschlossen. Nach dem Streit mit der Jägerin wollte sie sich, allein schon aus Stolz, nicht weiter mit Buffy und ihren Freunden befassen. In ihrem Unterbewusstsein wusste Faith, dass ein wenig Neid auch eine Rolle spielte. Buffy hatte es als erste Jägerin geschafft, eine große Lücke zu füllen … sie hatte eine Familie. Nicht nur eine Mutter, sondern auch Freunde. Sogar mächtige Freunde, wenn man Willow mit hinzuzählte. Willow … das kleine rothaarige Mädchen mit dem munteren Lächeln. Ein wenig trauerte sie der Hexe hinterher, obwohl sie sie nicht gut kannte. Aber trotzdem konnte sie sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, irgendwann vielleicht einmal das ganze Leben erneut leben zu müssen. Sie hoffte noch inständig auf die Vernunft der anderen Mönche, die vielleicht das Ritual verhindern mochten. Allein für sie war das Thema erledigt … sie konnte nichts mehr tun. Jetzt war erneut ihre Suche dran. 
Sicher, hier in Sunnydale gab es wahrscheinlich genug Vampire für die beiden Jägerinnen, doch ihr großes Ziel hatte sie noch nicht aus den Augen verloren. Es gab einen, den sie unbedingt noch pfählen musste, bevor sie sich irgendwo niederließ und ein "normales" Leben führte. Sie dachte oft an ein solches Leben, ohne die Angst vor ihm, und ohne das zermürbende Gefühl der Rache in ihrem Innern. Sie schaute auf die Uhr. Eigentlich könnte sie einige Stunden Ruhe brauchen, doch der Tag brach gleich an, und sie wollte noch einen Zug erreichen. Nicht das sie eine Fahrkarte hätte, doch der Güterzug nach Osten wartete auch nicht auf sie. Sie wusste, dass es eine gute Taktik war, sich vorher über die Abreisemöglichkeiten zu informieren. 
Sie verschloss die Tür, ließ den Schlüssel stecken und ging langsam durch die Dunkelheit. Ein leichter Schimmer deutete die Morgendämmerung an, und Faith machte sich keine Sorgen mehr. Sunnydale lag unter ihr, nur noch zehn Minuten und sie hatte den Bahnhof erreicht, und sie konnte sich ausruhen. Sicher gab es einen Getreidewagen, der ihr ein weiches Bett bot, oder irgendein Sitz eines Cabrios lud sie ein. Etwas Zeit hatte sie noch, so entschloss sie sich zu einem Umweg über die örtliche High School. In der ansonsten dunklen Straße leuchtete in einigen kleinen Fenstern noch Licht. An einer größeren Fensterfront blieb sie stehen und schaute in den schwach erleuchteten Raum. Willow lag auf dem großen Konferenztisch, ihre Freunde standen um sie herum, und nahezu jeder hatte Tränen in den Augen. Buffy starrte einfach nur auf die Leiche, und Giles sprach beruhigend auf sie ein. Faith ahnte, dass Buffy von ihrer Abmachung mit dem Mönch noch nichts erzählt hatte. Sie wusste nicht einmal, ob Buffy es überhaupt tun wollte. Es hätte letztlich auch nichts gebracht, mit der Verantwortung musste sie jetzt leben. Xander trat neben sie und strich ihr tröstend über den Kopf. Dabei sah er selbst so aus, als bräuchte er dringend jemanden, der ihn tröstete. Faith dachte eine Sekunde daran, zu ihnen zu gehen, und ihre größte Fähigkeit anzubieten … emotionale Stärke. Jedenfalls glaubte sie das. Doch dann entschied sie sich dagegen. Es war interessant gewesen, in einem Team zu arbeiten. Selbst wenn das bedeutete, dass sie sich Giles unterordnen musste. Er hatte sie mehrmals nahe an den Rand eines Angriffs gebracht, mit seiner „britischen“ Art. Okay, er war ein Wächter, und die neigten zu übergroßer Strenge und Rechthaberei. Faith dachte an ihre eigene Wächterin zurück. Ja, auch sie war damals sehr streng gewesen, doch ihre ganze Energie hatte sie in Faith gesteckt. Selbst gegen den Willen des Rates unterrichtete sie sie. Der Dank der jungen Jägerin fand anders Ausdruck, als sie beide es sich wünschten … sie starb durch einen äußerst mächtigen Vampir, und Faith hatte nichts entgegengesetzt. Sie war nach einem anstrengenden und fast tödlichen Kampf geflohen. 
Faith blickte noch immer auf die Lichter. Denen da drin würde es nicht so gehen … die starben füreinander und für das gemeinsame Ziel. Sie würden niemals ihre Schuldgefühle haben. Das Mädchen wischte die melancholischen Gedanken beiseite und setzte ihren Weg fort. Vielleicht würde sie einmal hierher zurückkehren und mit Buffy den lang erhofften Kampf austragen. Zu Trainingszwecken, natürlich. Erneut musste sie lächeln. Sie bedauerte es zutiefst, sich nicht richtig mit ihr messen zu können. Das hatte schon ihre Wächterin bemängelt, sie balgte sich zu gern mit ihren Mitstreiterinnen und wurde dadurch zu einem gefährlichen Teammitglied. Faith fluchte leise. Erneut waren ihre Gedanken zu ihrer Wächterin zurückgekehrt, und das konnte sie jetzt überhaupt nicht brauchen. Faith konzentrierte sich auf den Weg hinunter zum Bahngelände. Recht weit hinten befand sich ihr Zug, dunkle Kastenwagen wuchsen vor ihr empor. Die meisten waren Viehtransporter, und sie hatte keine Lust, mit Schafen oder Kühen ein Abteil zu teilen. Leider fiel dadurch auch der Getreidewaggon aus … schließlich hätte sie sich dann bei jeder Fütterung erneut verstecken müssen. Recht weit hinten entdeckte sie noch einen Stückgutwaggon. Sie ging darauf zu und wollte sich gerade hinaufschwingen, als eine freundliche Stimme erklang: "Was für ein Zufall! So ein Glück, dass wir uns hier begegnen!" 
Faith erkannte die Stimme und erstarrte. Langsam ließ sie die Sprosse los, senkte ihre Tasche und wandte sich um. Ein nobel gekleideter schwarzer Vampir in Anzug stand vor ihr und lächelte. Neben ihm tauchten aus der Dunkelheit noch weitere Gestalten auf. Faith hatte keine Energie, sie zu zählen … es waren definitiv zu viele. Ihr Heil lag jetzt in der Frechheit, möglichst offensiv aufzutreten und die Gegner zu schocken. Die Chancen für einen Sieg wollte sie aber trotzdem nicht berechnen: "Mr. Trick, der Handlanger des Kakistos! Weshalb hat der große Meister sein Schoßhündchen in diese schöne Stadt beordert?" Der Schwarze lächelte gelassen: "Wir waren auf einer Suche … aber die ist wohl beendet." Er blickte sich vielsagend um und machte dann beiläufig eine Bewegung zu seinen Getreuen hin: "Du wirst sicher verstehen, dass wir uns etwas um Eile bemühen. Darum verschieben wir am besten die freundlichen Worte bis nach dem Kampf!" Faith sah sich um. Ihr bleib keine andere Wahl, als zu hoffen, dass sie lange genug durchhalten würde, bis der Schimmer von Morgendämmerung richtigen Strahlen Sonne zu weichen gedachte. Und das konnte noch gut eine Stunde dauern. Faith griff nach ihrem Gürtel und löste ein präpariertes Nunchaku. Die japanische Waffe war für ihre Vampirjagd umgestaltet worden, statt der mit einer Kette verbundenen Kunststoffgriffe hatte sie sich längliche Pflöcke angebracht. Hier schien diese Waffe äußerst nötig zu sein. 
Entgegen den anderen Vampiren der jüngeren Vergangenheit waren diese Exemplare weit gefährlicher. Hinter sich den Bahnwaggon wissend konnte ihr Weg vorerst nur weg vom Bahnhof gehen. Sie schwang ihre Waffe und ging in eine tiefe Kampfhaltung. Der erste Streich musste bereits ein Opfer finden, sonst würde sie es nicht schaffen. Nur dieser schnelle Schock verhalf ihr zu besseren Chancen. Sie blickte sich in der Runde um. Einer der Vampire, dem Aussehen nach der jüngste, wagte sich immer weiter vor. Faith beobachte ihn aus den Augenwinkeln heraus. Jede Minute, die kampflos verstrich, half ihr. Doch zu lange warten durfte sie auch nicht, andere setzten sich schon in Bewegung. Sie warf einen letzten Blick auf Mr. Trick, der jetzt im Hintergrund wartete, und warf sich dann auf den jungen Vampir. Mit dem Nunchaku einen Schlag andeutend, stieß sie ihrem Gegner mit der anderen Hand den Pflock ins Herz. 
Die anderen blieben kurz überrascht stehen, als einer der ihren so plötzlich vor ihnen zu Staub zerfiel, doch damit zerbrach auch die Ordnung in ihrem Angriff. Wütend warfen sich alle auf die Jägerin. Mit Kreuzhieben wehrte sie kurzzeitig die gröbsten Angriffe ab, doch dann verschwand sie unter der Wand aus stinkenden Leibern. Faith nutzte die Traube aus, die sich um sie herum bildete und stieß einem weiteren Vampir den Pflock ins Herz. Zu ihrem Glück behinderten sich die Vampire gegenseitig, jeder wollte derjenige sein, der die Jägerin tötete. Ein weiterer Streich sorgte erneut für etwas mehr Platz, doch damit zerfiel auch die Spannung, und alle prügelten auf sie ein. Faith schlug für kurze Zeit wild um sich, um sich zu befreien, doch kehrte sie kurz darauf wieder zu einer Kampftaktik zurück. Sie rammte ihre Fäuste gegen die Rippen eines Vampirs und brach dort durch die Mauer aus Leibern. Zwei der Vampire reagierten schneller, als Faith es erwartet hatte, und verpassten ihr eine harten Schlag. Sie wurde zur Seite geworfen, stand aber sofort wieder und ergriff ihre Primärwaffe, das Chaku. Mit schnellen Bewegungen traf sie die beiden Vampire, die mit allen Mitteln versuchten, die Spitzen des Chakus von sich abzuhalten. Faith wusste jedoch um die Sinnlosigkeit ihrer Angriffe. Der einzige Zweck dieses Chakus war, die Vampire abzulenken und im richtigen Moment mit einer Spitze zuzustoßen. Diesmal bot sich jedoch die Gelegenheit, gleich beide Spitzen einzusetzen. Sie griff nach einer Trefferserie blitzschnell nach beiden Enden des Nunchakus und rammte sie in die Herzen der Vampire. Es war Glück, dass die beiden schön nah beieinander standen, aber Faith hatte mit ihrem Schicksal ein Abkommen … sie würde Glück haben, wenn sie es benötigte, um ihre Aufgabe zu erfüllen, und sie selbst würde erst dann ruhen, bis ihre Wächterin gerächt war. 
Sie suchte schnell nach Mr. Trick. Seit langem kannten sie sich, seit dem Tage des Todes ihrer Wächterin. Sie nutzte einen Vampir als Stütze, sprang mit einem Drehkick einen anderen Vampir an und landete in deren Rücken. Erneut leistete das Nunchaku als Abwehrwaffe gute Dienste. Sie wusste Mr. Trick hinter sich, und diesen Zustand konnte sie nicht begrüßen. Als sie sich ein wenig von den Angriffen befreit hatte, wechselte sie erneut zu dem normalen Pflock, wandte sich schnell um und wollte ihn Mr. Trick ins Herz stoßen. Doch der Anblick, der sich ihr jetzt bot, hielt ihren Arm starr in der Luft. Neben Mr. Trick stand jetzt ein mehr als zwei Meter großer Dämon - auf Pferdehufen. Faith stockte der Atem. Er war es. Die blonden Haare, die beiden kleinen Hörner an der Stirn, und die widerliche Fratze, die sie eiskalt anlächelte. Genau das war das Letzte, was ihre Wächterin sah. Faith verließ der Mut, sie ließ den viel zu klein wirkenden Pflock sinken und starrte ihren Feind fast verängstigt an. Mit dröhnender Stimme machte sich Kakistos über sie lustig: "Sieh an, die kleine Jägerin, die so mutig davongelaufen ist. Wir lassen nicht gern unerledigte Arbeit zurück, deshalb sind wir gekommen." Er sah sich kurz um: "Hier scheint es sehr schön zu sein. Vielleicht bleiben wir ein wenig!" Langsam wandte er sich zum Gehen. Faith war noch immer erstarrt, jetzt jedoch begann Hoffnung aufzukeimen. Sie sah sich schnell um. Die Vampire hielten sich respektvoll im Hintergrund, doch Mr. Trick ließ sie nicht aus den Augen. Im letzten Moment hörte sie noch Kakistos´ Stimme.: "Erledigt sie. Wir haben noch einiges hier vor!" Faith blickte ihm nach, und so langsam löste sich auch die Erstarrung. Sie wusste, dass sie kaum noch eine Chance haben würde, sobald sich Kakistos in den Kampf einmischte ... doch einfach so gehen lassen wollte sie ihn auch nicht. Schließlich war er das Ziel ihrer Suche. 
Sie raffte sich auf und griff den Riesen an. Diese Aktion überraschte sowohl Mr. Trick als auch seine Vampire, denn Faith hatte bereits mit einem gesprungenen Tritt den Nacken Kakistos´ getroffen. Allerdings prallte sie einfach von ihm ab und fiel zu Boden. Der alte Vampir drehte sich um: "Es wäre klüger von dir gewesen, erneut wegzulaufen. Jetzt werde ich mich persönlich um dich kümmern." Er griff mit seiner Pranke nach Faith´ Hals und zerrte sie nach oben, bis ihr Gesicht mit dem seinen auf einer Höhe war: "Für eine Jägerin bist du ein sehr leichtes Opfer. Ich werde es aber kurz machen … ich hab noch etwas zu erledigen, was wichtiger ist als du." Er wandte seinen Blick Mr. Trick zu: "Mr. Trick, bereiten sie unser Quartier vor. Und senden Sie Boten aus, ich will, dass alles wie geplant funktioniert!" "Sehr wohl!" Der Schwarze und zwei seiner Vampire entfernten sich, während Kakistos weiterhin die fast reglose Faith in der Hand hielt. Langsam schloss sich seine Hand, und Faith rang nach Luft. Sie versuchte mittels Konzentration Atem zu sparen, doch langsam bildeten sich schwarze Flecken vor ihren Augen. Sie wusste, in wenigen Augenblicken würde es vorbei sein. 
Mit Mühe holte sie noch einmal jedes Quäntchen Luft in ihre Lungen, das der Griff ihr ließ, und hob beide Hände über den Kopf. Sie schaute den großen Vampir noch einmal an, schloss dann die Augen und ballte ihre Hände zu einer Faust. Sie konzentrierte sich auf den einen Schlag, der ihr das Leben geben musste, denn zu einem zweiten Angriff ihrerseits würde es nicht kommen. Sie hatte vor ihrem inneren Auge genau das Ziel, die Stirnplatte zwischen den Hörnern. Glücklicherweise konnte sie sich auf ihre Fähigkeiten verlassen. Schmerzerfüllt ließ Kakistos die Jägerin fallen und griff sich an die Stirn. Für kurze Zeit war er abgelenkt, und die nutzte Faith. Sie sah sich schnell nach den anderen Vampiren um, die ihr den Weg zu den Gleisen versperrten, und wandte sich dann zur Flucht, wieder hinunter in die Stadt. 

Giles und Xander mussten sich zwingen, in die Bücher zu sehen, um die Gefangenschaft des Imperators zu verlängern. Buffy hatte dazu angeregt, denn obwohl der Imperator durch den Ring und den Schrein erstmal gebannt war, hatte sie den starken Energieschwund durch die Zeitreise im Kopf. Xander bot seine Hilfe als erster an, und er fand auch zuerst die Konzentration dafür. Buffy ahnte, dass er sich einfach nur in die Arbeit stürzte, um so Willows Tod zu ignorieren. Ihre Leiche hatten sie vorerst in Giles´ Raum gebracht, jetzt lag der Tisch voller Bücher, aber bis auf Xander schien niemand mit ihnen etwas anfangen zu können. Giles starrte schon seit fünf Minuten auf ein und dieselbe Seite, war mit seinen Gedanken meilenweit entfernt. Und Buffy stand noch immer unter dem direkten Schock von Willows Tod. Selbst die Gegenwart ihrer Freunde und die verstrichenen Stunden konnten ihr da nicht helfen. Obwohl Xander ihr immer wieder Hinweise lieferte, wie man die Energie vermehren konnte, das Problem blieb, dass die meisten mit Magie zusammenhingen und ihre Hexe vorübergehend abwesend war. Es war schlichtweg aussichtslos, sie hatte ihre Entscheidung getroffen und die frühzeitige Rückkehr des Imperators in Kauf genommen. Inzwischen war sie sich nicht mehr so sicher, ob es richtig gewesen war. Schließlich konnte es Jahre dauern, bis der Mönch die Zeit zurückdrehte. 
Vielleicht war sie dann verheiratet, war glücklich und in Rente. Oder vielleicht war sie tot. Oder der Mönch betrog sie, und probierte es nicht einmal. Sie würde dann warten und hoffen und letztlich doch nichts davon haben. Buffy beschloss, ihre Entscheidung richtig zu finden. Sie griff auch nach einem Buch und begann zu blättern. Giles klappte jedoch das eigene Buch zu und legte es geräuschvoll auf den Tisch: "Schluss jetzt. Die Suche ist sinnlos." Buffy blickte ihn überrascht und ein wenig trotzig an: "Wir haben den Imperator nur gefangen, er wird wiederkehren. Und das müssen wir möglichst lange hinauszögern!" "Du hast recht, die Gefahr durch den Imperator besteht noch immer, ist wahrscheinlich größer als zuvor. Er wird sich nach dem Kampf besser vorbereiten. Trotzdem hast du die akute Gefahr beseitigt, und das ist das Wichtigste. Wir werden eine Lösung finden - zu gegebener Zeit. Aber hör auf damit, dich für Willows Tod verantwortlich zu machen. Du hast getan, was du tun musstest. Wir alle kannten das Risiko, als wir dir halfen. Der Imperator ist besiegt, und wir haben auf jeden Fall Zeit, bis er wiederkehrt. Vielleicht schafft er es zu unseren Lebzeiten nie wiederzukehren. Seit der Verbannung im 16. Jahrhundert ist er jetzt, im zwanzigsten, zum ersten Mal aufgetaucht. Er braucht Jahrhunderte, um sich zu befreien!" 
"Das ist … unwahrscheinlich!" Buffy seufzte tief und sprach ausweichend weiter: "Der Mönch deutete an, dass die Kraft des Schreins sich recht bald erschöpfen könnte." Xander, der dem Gespräch mehr oder weniger aufmerksam gefolgt war, antwortete an Giles´ Stelle: "Aber ich habe keine Lust, den Rest meines Lebens damit zu verbringen, Angst vor dem Imperator zu haben. Es gibt genug andere Dinge, vor denen ich Angst haben kann. Wenn wir ein Mittel finden, ihn endgültig zu besiegen, prima. Aber hier in Sunnydale bleibt uns keine Zeit für die monatelange Suche nach einem Gegenmittel gegen etwas, das erst in ferner Zukunft ein Problem sein wird." Auch Giles riet von einer weiteren Suche ab: "Buffy, der Imperator ist besiegt. Wir haben seit Beginn der Visionen die gängigste Literatur durchsucht. In wenigen Tagen wird ein neues Monster auftauchen und die Welt bedrohen, und um das zu verhindern, musst du dich wieder auf deinen Job konzentrieren!" Buffy ließ nicht locker: "Ich werde weitersuchen." Giles setzte zu einem Einwand an, doch Buffy sprach weiter: "… aber erst nach einer Pause und in Ruhe, wenn ich die Zeit dazu habe!" Sie stand auf und ging in Giles´ Raum, um noch einen weiteren Blick auf Willow zu werfen. Ein Zuruf Xanders zog ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Jungen, und dann folgte sie seinem Blick zur Tür. "Faith!" Die total erschöpfte Jägerin stand dort, hatte starke Prellungen am Hals. Xander half ihr zum Tisch und setzte sich neben sie. Ihr Blick blieb auf Buffy hängen: "Buffy … ich habe ein ziemliches Problem...!"

Es dauerte drei weitere, äußerst erschöpfende Stunden, um Faith´ Problem zu besprechen. Die Jägerin war mit den Nerven am Ende, als hätte sie einen Geist ihrer Vergangenheit gesehen. Buffy lächelte. In gewissem Sinne hatte sie das ja auch. Sie schloss die Haustür und begab sich nach oben in ihr Schlafzimmer. Es waren nur noch wenige Stunden bis zum Morgen, und obwohl Jägerinnen im Allgemeinen recht wenig Schlaf benötigten und auch bekamen, freute sie sich doch auf die wenigen Stunden, die ihr jetzt bevorstanden. Sie öffnete ihr Zimmer, warf ihre Jacke auf das Bett und begann sich zu entkleiden. Dabei machte sie sich weiterhin Gedanken über den neuen Gegner, den sie Faith zu verdanken hatte. Kakistos … klang gefährlich. Allerdings hatte sie mit Namen nicht die besten Erfahrungen. Von Angelus – dem Engelsgleichen - erwartete ja auch niemand, dass er ein tödlicher, absolut gefährlicher Gegner sein konnte. Faith hatte von der Art und Weise berichtet, wie sie ihre Wächterin verloren hatte, und das schien tatsächlich auf die Gefährlichkeit dieses Dämonengespannes hinzudeuten. 
Was Buffy allerdings am meisten beunruhigte, war Faith´ Zustand. Sie war eine ausgebildete Jägerin, noch dazu mit mehr Kampfgeist als sie selbst. Und trotzdem befand sie sich in einem Zustand, der fast an Angst grenzte. Buffy hatte die ersten zehn Minuten allein dafür gebraucht, um sie zu beruhigen und herauszubekommen, was überhaupt geschehen war. Faith war ein wandelndes Nervenbündel, einerseits sofort dazu bereit, erneut anzugreifen, und andererseits voller Furcht davor. Glücklicherweise hatte Giles es geschafft, die Jägerin von etwas Ruhe zu überzeugen. Sie war zwar überdreht, aber man sah ihr die Müdigkeit an. Man besiegt einen Imperator ja auch nicht ohne Weiteres. Sie hoffte, dass Giles stark genug war, um mit der lebhaften Faith fertigzuwerden. Sie selbst war nicht mehr lebhaft … sie war einfach erledigt, traurig und deprimiert. Die perfekte Stimmung für Alpträume. Sie schaute noch einmal sarkastisch lächelnd in den Spiegel. Hoffentlich gelang es dem Mönch, Willows Leben zu retten. Die Schwierigkeiten dabei wollte sie gar nicht beachten, sie wollte einfach nur einschlafen, morgen aufwachen und Willow in der Bibliothek treffen. Sie legte sich ins Bett und seufzte. ´Alpträume, ich komme.´ Buffy drehte sich noch einmal um und blickte aus dem Fenster. Es würde schwer werden, Schlaf zu finden. 

D

er Mond warf dunkle Schatten über die Grabsteine, auf denen sich glänzende Buchstaben abzeichneten. Es war kurz nach Mitternacht, und niemand hielt sich freiwillig noch auf dem Friedhof auf. 

Langsam schlenderten Buffy und Willow den Friedhof entlang. Willow hielt sich dicht an der Seite der Jägerin, die ihren Blick aufmerksam über die Grabsteine wandern ließ. Buffy hatte sich zwar daran gewöhnt, die Nächte hindurch auf dem Friedhof Patrouille zu gehen, doch seit sie wieder nach Sunnydale zurückgekehrt war, liebte sie diese Abende, die so normal waren, besonders seit Willow sie immer häufiger begleitete. Die wenigen Kämpfe, die in diesen Nächten stattfanden, waren für Willow keine Bedrohung, und schließlich war sie durch ihre neugewonnenen Kräfte auch nicht mehr so wehrlos wie zu Beginn ihrer Freundschaft. 

Willow lächelte sanft, als sie das begonnene Thema fortsetzte: „Du willst mir also erzählen, dass du dich gestern Abend im Bronze nicht amüsiert hast!“ „Na ja, so drastisch würde ich das nicht ausdrücken! Ich war ... zurückhaltend amüsiert.“ „Aha!“ „Was aha! Immerhin hab ich nur einmal mit ihm getanzt.“ „Ja, richtig.“ Willow stimmte ihr lachend zu: „Was für ein Zufall, dass das Lied dabei ein Schmusesong war, zu dem du dich richtig an ihn kuscheln konntest.“ Buffy wurde rot: „Ähm, es war nur so ein Lied.“ „Und deine Augen waren geschlossen, deine Arme fest an ihn gedrückt und deine Hüfte...“ „Meine Hüfte war genau dort, wo sie sein sollte!“ Buffy sah ihrer Freundin herausfordernd in die Augen. „Etwas anderes wollte ich auch gar nicht behaupten.“ antwortete Willow verschmitzt. Sie zog Buffy weiter vorwärts: „Was ist nun, triffst du dich mit dem Typ noch mal? Wie heißt er eigentlich?“ „Keine Ahnung. Mitch, glaube ich. Aber ist auch egal, ich sehe ihn nicht noch einmal. Von Liebe hab ich für die nächste Zeit erst einmal genug.“ „Nicht schon wieder dieses Lied, Buffy. Siehs doch endlich ein, du bist dabei, wieder ein normales Leben führen zu können.“ 

Ein Vampir sprang über einen Grabstein und griff Buffy an. Nach einer kurzen Drehung stieß sie ihm den Pflock in die Brust, ohne dabei den Blick von Willow genommen zu haben: „Was man so normal nennt, nicht wahr!“ Sie wandte sich dem Ausgang zu, als sie von Willow am Arm festgehalten wurde. Ihr Arm wies Buffy zu einer alten Krypta, hinter der ein seltsamer weißer Schein hervorglänzte. Langsam ging Buffy auf das weiche, milchige Licht zu. Sie spürte ihre Freundin hinter sich, doch gleichzeitig war ihr unwohl. Das Licht war so düster und unheimlich, dass selbst Buffy ihre Nerven beruhigen musste. Das milchige Weiß, dass vom Boden aufzuerstehen schien, wies einen schmalen Weg hinter die Krypta. Buffy erreichte die Krypta als erste und blickte dahinter. Erschrocken und fasziniert zugleich blieb sie stehen. Keine zehn Meter vor ihr bewegte sich eine Prozession von schemenhaften Gestalten. Die fast durchsichtigen Figuren trugen lange, weite Umhänge und große Kapuzen. Auf den ersten Blick erschienen sie Buffy wie Mönche, doch schließlich erinnerte sie sich, dass man nicht durch Mönche hindurch auf Grabsteine sehen konnte. Unermüdlich langsam und wiegend zog die Prozession vorwärts, hin zu einer Stelle außerhalb des Friedhofs. Der Zaun stellte für die ersten Mönche kein Hindernis dar, sie wanderten einfach hindurch. Buffy wollte ihnen folgen, konnte aber ihre Beine nicht mehr spüren. Obwohl ihr Geist durchaus wusste, dass etwas nicht stimmte, weigerten sich ihre Gliedmaßen, sich zu bewegen. Dann erkannte sie den Grund der Prozession. In der Mitte der geisterhaften Gestalten schwebte ein Schrein, durchaus real und undurchsichtig. Er lag auf einer Bahre, deren Umrisse ständig ineinander verflossen. Vier Mönche hatten die bläulich schimmernden Griffe der Bahre in den Händen, und zwei schritten mit langen Stäben in der Hand seitlich des Schreins voran. Fasziniert sah Buffy dem Zug nach, der sich hinter dem Friedhof in nichts aufzulösen schien. 

Als Letztes, einige Schritte hinter dem Schrein, folgte ein würdevoller Mann mittleren Alters, der ein kleines blinkendes Etwas bei sich trug, das Buffy sofort in ihren Bann zog. Buffy schaute sich nach Willow um, konnte sie aber nirgends entdecken. Plötzlich veränderte sich der Winkel, und sie starrte auf ihre Füße. Sie schien über dem Boden zu schweben, langsam glitt sie dem Mönch immer näher. Sie war unsicher, fühlte sich eingeengt und bewegungsunfähig. Sie ahnte nur, dass ihr etwas sehr Wichtiges bevorstand. 
Langsam verringerte sich die Entfernung zu dem Mönch, sie schwebte dem Boden zu und kam sanft auf auf. Direkt vor ihr erschien die Hand des Mönches, die ihr den glänzenden Gegenstand vor die Nase hielt. Buffy schaute scheu auf den Mönch, der zwar nicht lächelte, aber doch irgendwie Gutmütigkeit ausstrahlte. Trotzdem fühlte sie den Zwang, sich umzudrehen. Sie blickte zurück und erschrak. Ihr Körper stand noch immer an derselben Stelle wie vorher, und beobachtete etwas in der anderen Richtung. Sie wollte ebenfalls ihren Blick dorthin wenden, doch etwas zwang sie zu dem Mönch hin. Seine tiefen, durchdringenden Augen schienen größer zu werden, als sie die ihren trafen. Buffy spürte Furcht, mit Geistwesen hatte sie noch nie kommuniziert ... und eigentlich wollte sie diese Erfahrung auch nicht machen. 

Der Mönch drückte ihr den schimmernden Ring in die Hand, und wandte seinen Blick auf den Schrein. Buffy war sich nicht darüber im Klaren, was jetzt geschehen sollte. Sie beobachtete die Prozession und wartete einfach ab, wobei sie nicht unbedingt freien Willens war, wie sie feststellen musste. Sie war gefangen, konnte sich kaum bewegen und nicht sprechen. Sie blickte dem Mönch direkt ins Gesicht und wartete. Zusehends nahm sein Gesicht einen gequälten Ausdruck an, und er schaute betrübt an ihr vorbei der Prozession hinterher. Buffy folgte mit Mühe dem Blick und erkannte recht bald, das er nicht der Prozession folgte, sondern dem Schrein.  Ganz aus einem Reflex heraus schritt sie auf diese kleine Gruppe zu und betrachtete den Schrein aus der Nähe. Ein Blick zurück auf den Mönch zeigte, dass sie auf dem richtigen Weg war … er lächelte. Buffy wusste zwar nicht, was richtig und was falsch war, doch sie war altmodisch erzogen … Mönche waren Diener Gottes, die konnten nur Gutes tun. Wenn sie also einen Mönch zum Lächeln brachte, war das etwas Gutes. Sie griff vorsichtig nach dem Schrein, nahm ihn von seiner Bahre und stellte ihn zu Boden. Seltsamerweise öffnete sich der Schrein leicht, und Buffy war nunmal extrem neugierig. 
Sie klappte langsam den Deckel auf, schaute sich den Inhalt an und blickte dann verständnislos zurück zu dem Mönch. Dieser hatte allerdings keine Zeit mehr, auf sie zu achten. Aus dem Hintergrund ritt ihn ein Lanzenreiter nieder. Sein letzter Blick galt ihr, flehend verschwand er einfach in der Luft. Buffy erschrak. Obwohl selbst dieser Geist etwas Fremdes war, er war ihr irgendwie eine Hilfe. StummeiHinHin Hinweise waren nicht unbedingt das, was sie am liebsten hatte. Giles´ Erklärungen und Ausführungen waren zwar meist weitläufig und äußerst langatmig, aber wenigstens wusste sie danach wirklich alles über ihre Gegner. Jetzt waren ihre Gegner ein Ring, ein Schrein und ein Lanzenreiter. Obwohl Letzterer sie nicht zu beachten schien. Sein Blick richtete sich auf einen Ritter in einer silbernen Rüstung, Eisenplatten spiegelten das schimmernde Licht wider. Während Buffy noch darüber nachdachte, wieso denn Geisterlicht gespiegelt werden konnte, spornte der Lanzenreiter sein Pferd an und hielt genau auf sie zu. Buffy kniete noch immer vor dem Schrein, und in wenigen Momenten würde sie von einem Speer durchbohrt sein … obgleich sie nicht wusste, ob er sie überhaupt verletzen konnte. Buffy überlegte kurz und beschloss, es nicht darauf ankommen zu lassen. Sie wollte sich aufrichten, aber etwas hielt sie in der knienden Stellung und zwang ihre Aufmerksamkeit auf ihre Hand. Der Ring glühte dunkelrot, wirkte irgendwie bedrohlich. Buffys Blick fiel auf eine Einbuchtung im Schrein, der direkt unter ihrer Hand zum Vorschein kam. Buffy zweifelte langsam an sich selbst. Der Schrein hatte sich mit Sicherheit nicht verformt, also war sie wohl verrückt geworden. Und da sie es schon mal war, konnte sie auch ausprobieren, ob der Ring da rein passte. Es spielte eh keine Rolle mehr. 
Sie zog ihn von ihrem Ringfinger, schaute noch einmal die heranstürmende Speerspitze an und drückte dann den Ring in den karminroten Samt. Sie spürte plötzlich Übelkeit aufkommen, ihr schwindelte, und sie schloss kurzzeitig die Augen, um sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. Das Schwindelgefühl verschwand, und sie hob vorsichtig ihren Blick. Es war weder so hell, noch so belebt wie vor einer Sekunde. Sie stand neben Willow und dem Grabstein, und blickte auf eine alte Gruft. Willow sah sich aufmerksam um und bemerkte dann beiläufig: „Sorry ... hab mich wohl geirrt.“ „Wie ?“ Buffy blickte sich ebenfalls um, konnte sie sich doch an die letzten Minuten äußerst deutlich erinnern. Sie spürte die enorme Erleichterung, da der Druck von ihr genommen worden war. Sie sah ihrer Freundin in die Augen: „Du hast gar nichts bemerkt?“ „Nein.“ Willow ging langsam weiter. „Was soll ich denn merken?“ Buffy zuckte mit den Schultern: „Hier ist was passiert. Los, zu Giles!“
Giles´ Wohnung war nicht allzu weit entfernt, und der Bibliothekar saß noch über seinen Büchern, als die Mädchen eintrafen. Buffy war noch immer etwas nervös, sie setzte sich sofort in ihren Sessel und zog die Beine an ihr Kinn. Giles setzte sich ihr besorgt gegenüber und forderte Willow mit einem Blick auf, zu berichten: „Ich weiß es nicht, Giles. Wir waren auf dem Friedhof. Ich dachte, ich hätte etwas blitzen sehen und hab Buffy darauf aufmerksam gemacht. Wir haben uns der Stelle genähert, aber da war nichts mehr. Wir sahen uns einige Momente um, und dann war sie so zerstreut.“ „Sie hat anfangs nichts bemerkt?“ „Nein. Ich führte sie zu der Stelle, einer alten Gruft.“ „Weißt du von wem?“ „Nein. Aber das kriegen wir raus.“ 
Giles warf erneut einen misstrauischen Blick auf Buffy. Mehr in Gedanken zu sich selbst fragte er leise: „Was ist mit dir passiert, Buffy?“ „Die wenigen Momente dauerten etwa zehn Minuten!“ Willow sah sich überrascht an: „Bitte? Es waren höchstens fünf Sekunden!“ Giles bedeutete ihr zu schweigen und sprach Buffy sanft Mut zu: „Rede weiter!“ „Es war so unwirklich. Ich bewegte mich auf die Gruft zu … auf die Mönche. Und doch stand ich da, neben Willow. Ich wurde irgendwie … geleitet. Gezwungen. Beides.“ Sie atmete tief durch, beugte sich nach vorn und begann zu berichten. Giles und Willow hörten interessiert zu, aber Letztere begriff nicht, was abgelaufen war. Giles schien seiner Jägerin bedingungslos zu glauben, er machte sich sogar teilweise Notizen. Willow wunderte sich zwar darüber, aber sie hatte auch schon genug erlebt, um nichts auszuschließen. Einzig eine kurze Bemerkung zu Giles, dass sie keine Mönche und Geistwesen gesehen hätte, verlor sie darüber. Buffy beendete ihren Bericht mit großer Erleichterung. Willow sah ihr an, dass ihr das Reden über das Erlebnis gut getan hatte. Sie setzte sich neben sie und legte ihr die Hand auf die Schulter. Ein dankbarer Blick wanderte zu ihr herauf, dann wandte sich Buffy wieder an ihren Wächter: „Was war das nun?“ Giles rückte seine Brille zurecht und antwortete: „Es gibt zwei Möglichkeiten. Entweder bist du verrückt geworden …“ Willow wollte schon Einspruch einlegen, als Giles sie mit einer Handbewegung zum Schweigen brachte: „ … was angesichts unserer bisherigen Erlebnisse allerdings nicht wahrscheinlich ist. Oder du hast eine interaktive Botschaft erhalten. Vielleicht aus dem Jenseits. Es steht fest, dass du unbedingt den Ring in den Schrein stecken musstest. Die Frage ist, warum?“ „Ich fühlte einfach, dass es richtig war. Da im Anschluss daran alle Geister wieder verschwunden waren, war es wohl auch gut so.“ Giles setzte sich seiner Jägerin gegenüber: „Spürst du jetzt noch etwas? Druck vielleicht, mentalen Ballast?“ Buffy schloss die Augen und horchte in sich hinein: „Nein, das nicht. Ich hab einfach keine Erklärung!“ Die Jägerin stand auf: "Das Beste wird wohl sein, ich schlafe erst einmal drüber. Schließlich bin ich ziemlich durch den Wind, und morgen ist es vielleicht besser. Mir gefällt die Vorstellung keineswegs, nur wegen eines Gefühls mein Leben zu riskieren!" Giles schaute sie misstrauisch an: "Glaubst du, du findest Schlaf?" Buffy lächelte schief: "In meiner langen Karriere als Vampirjägerin hab ich mich an widrige Umstände gewöhnt. Es wird schon gehen, ich bin müde." Willow trat sanft lächelnd einen Schritt auf sie zu: "Soll ich bei dir bleiben? Meine Eltern sind eh nicht da, und ein wenig Ablenkung tut dir vielleicht ganz gut!" "Gute Idee ... wenn der Dämon ausbricht, braucht er so nicht lange nach einem weiteren Opfer zu suchen." Sie grinste ihre Freundin an und nahm sie dann am Arm: "Komm, wir machen uns noch einen schönen Abend ... im Bett ... äh ... schlafen, ... mein ich!" Willow zwang sich möglich ernst zu bleiben, doch Buffys Gesicht war zu komisch. Sie nahm ihre Freundin am Arm und meinte nur: "Du solltest dich wirklich schonen ... du musst scheinbar sehr viele Gehirnwindungen regenerieren!" Buffy machte ein trotziges Gesicht und stiefelte voran. 

Bildsequenzen und Wortfetzen schwirrten vor Buffys innerem Auge vorbei, zusammenhangloses Zeug von Mönchen, kleinen Kobolden und mächtigen Rittern. Buffy warf sich im Bett hin und her, und befand sich in äußerster Erregung. Es fanden sich keine zusammenhängenden Sequenzen, alles war durcheinander. Buffy kämpfte sich durch die Goblins durch, ein fremdes Mädchen half ihr beim Kampf gegen eine hübsche Asiatin, Willow entzündete einen Feuerball und warf ihn auf sie, und ein gepanzerter Reiter hielt ihr ein Messer an die Kehle. Langsam gewöhnte sich Buffy an die Szenen, und sie konnte sich auch langsam die Zusammenhänge erklären ... bis sie auf einmal ein Standbild vor ihrem geistigen Auge hatte ... Willow lag wie tot an einem Stein, und sie selbst beugte sich über sie und begann zu weinen. Buffy schreckte aus dem Bett hoch und schaute sich besorgt um. 
Willow lag lächelnd neben ihr, sie schien einen recht interessanten Traum zu haben ... dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen. Buffy nahm sich ihr Tagebuch zur Hand, das sie seit Beginn ihrer Alpträume immer neben dem Bett liegen hatte, und begann ihre Erinnerungen aufzuschreiben. Einen richtigen Zusammenhang konnte sie nicht herstellen, sie ahnte nur, dass ihre Träume etwas Vergangenes darstellten. Sie fühlte sich jetzt auch anders, seltsam erleichtert, als ob die Träume eine Verarbeitung ihres Unterbewusstseins waren. Langsam senkte sich erneut die Müdigkeit über ihren Körper, doch sie gestattete sich einen weiteren Blick auf ihre schlafende Freundin und lächelte … sie war wieder zufrieden mit sich, keine negativen Gefühle mehr. So konnte das Leben weitergehen. 
Besten Dank an Mr. Trick ( den Informatiker *g* ), der mir als Betareader das richtige Feeling der Charaktere nahe gebracht hat, und an MyersH78, der als Lehrer geradezu prädestiniert für eine stilistische und grammatikalische Korrektur war. 
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